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Dr. Külz vor dein Reichstag.
Die vorhergehende Sitzung ift'in der Beilage aus Seite 2

zu finden.

(174. Sitzung) OB. Berlin, 9. März.
— Die zweite Beratung des Haushalts des R e i ch s f i n a n z-
m i n i st e r i u m s wurde fortgesetzt. Abg. Kling (Wirtsch. Vgg.
meinte, von der Herabsetzung der Umsatzsteuer würde das Rei
zwar einen Ausfall von 500 Millionen haben, aber diese
Summe würde nicht der Wirtschaft im allgemeinen zugute
kommen, sondern in den Händen der großen Kartelle. Svndikate
und Handelsgesellschaften bleiben Für den eigenen Verbrauch
der L a n d w i r ts ch a f t müsse die Umsatzsteuer unbedingt ganz
aufgegeben werben. Die Aufhebung der Lii ussteuer sei zu
begrü en. Der Redner trat dann dafür ein. da den Betrieben,
die mit eigenen Familienangehörigen arbeiten. fteuerlicbe Er-
leichterungen zuteil würden. Redner beantragte schließlich,
die für den 1. April vorgesehene Erhöhung der B i ersteuer
nicht eintreten zu lassen.

Abg. Merik (Baver. Vp.) trat ebenfalls dafür ein. die
B i er ste u e r noch nicht am 1. April in Kraft treten zu-lassen.

Abg. Schriider-Mectlenburg (Völk.) äußerte Bedenken gegen
die Steuersenkungsvorlage der Regierung. Mit der Sentuiig
der Umsatzsteuer könne man- die Wirtschaft nicht ankurbelii.
Damit schloß die allgemeine Aussprache.

Ein komniunistischer Mißtrauensantrag auf Streichung
des Gehalts des Ministers wurde abgelehnt und das Mi-
nistergehalt bewilligt. Vor der Abstimmung über den kommu-
nistischen Mißtrauensantrag erklärte Abg. Gerele (Dtn.). daß
seine Partei sich dabei der Stimme enthalten würde.

Die Anträge zu den Steuersragen wurden dem Steuer-
ausschuß überwiesen. Jn der Einzelberatung beantragte beim
Titel Dispositionsfonds des Reichspräsidenten Abg. Reubaner
(Konim.) eine Kürzung zugunsten der Kriegsbeschädigten.

Abg. Dr. Heile (Soz.) erklärte, die Sozialdemokraten hätten
im Ausschuß keineswegs Kritik an dem Fonds au sich geübt,
sondern lediglich eine Begründung für die Mehrforderung von
Stille: Million gewünscht. Der Fonds wurde unverändert be-

gt.
Nach Ausführungen der Abg. Höllein (Kom.) und Gerauer

(Banr. Vp.) wurde ein Zentrumsantrag angenom-
men, wona die Vorzugsrenten ohne Rücksicht auf den
Termin der ntragstellung mit Wirkung ab 1. Januar 1926
ausgezahlt werden sollen. '

Beim Branntweinmonopol wandte sich Abg.
Schulz-Gahmen (Ztr.) gegen alle Bestrebungen, den Einfluß
der Spirituserzeuger im Beirat der Monopolverwaltung zu
vermindern. Der Rest des Etats wurde dann debattelos be-
willigt. und das Haus vertaate sich aus Mittwoch.

«W

Vor Eintritt in die Tagesordnung wies Abg. Rädel
(Rom) auf bie bevorstehenden Londoner Verhandlungen über
die Ratifizierung des Washingtoner Abkommens hin. Reichs-!
arbeitsmini ter Dr. Brauns habe, so meinte der Redner, offen-!
bar die Ab icht, in London auf weitere Verschle terungen desl
Abkommens hinzuwirken. Die kommunistische raktion ver-«
lange die sofortige Beratung eines Antrages, der den Reichs-
arbeitsminister beauftragt, für die uneingeschränkte Dur
sührung des Achtstundentages einzutreten. Da aus dem m32
widersprochen wurde, konnte der Antrag nicht auf die Tages--
ordnung gesetzt werden. Dann be ann der Reichstag die
zweite Lesung des Haushalts des ·
über die Verhandlungen des Haushaltsausschusses berichtete
der Abg. Dr. S reiber (Ztr.). Er wies daraus hin, daß her.
Etat des Reichs nnenministeriums die geringsten Ausgaben
von allen Ressorts aufweise. -

Der Keichsiiiiienmiiiisier E
fii rte nach einigen einleitenden Worten, worin er auch den
so erativen Charakter des Reiches betonte, aus. vor jeder
Prüfung einer großen politischen Frage solle man sich immer

5 sagen, ich bin ein Deutscher und noch einmal Deutscher und-
mmer noch einmal Deutscher, und dann bin ich Arbeiter oder
Beamter oder Bauer. Deshalb keinen Partikiilarismus der»
Klassen, der Berufe, der Parteien, sondern Einheitsgefühl für

‘ das deutsche Volk. Es gibt im volitischenLebem so meint der:
Minister, noch Strömungen und sie wirken sich bis in die«
Parteibildung des Reichstages hinein aus. Sie wollen den
Begriff de en, was deutsch ist. vom Standpunkt des Stamm-i
baums un der Rassensorschiing aus erfaffen. Deutsch ist aber«
jeder, dem das Erleben des deutschen Volkes eigenes Erlebeiis
ist und der sich als g

mitverantwortlicher Träger am Schicksal des deutschen Volkes.

fühlt. Mit diesem deutschen Volksgeist wollen wir den deuts!
schen Staat erfüllen. Das wird ein siärkeres Fundament für?

. unser Deutsches Reich geben als alle geschriebenen Gesetze.
(Beifall.) Deshalb erscheint mir wichtiger und dringender, diese
innere Selbstverfassung des einzelnen und des Volkes zu
revidieren als die Verfassung von Weimar. Man sagt, die
staatliche Betätigungsform der Republik hätte vielfach versagt.
Jnsbesondere der Parlamentarismus. Man vergißt dabei,
daß schon die Monarchie sich zur parlamentarischen Staats-
sorm bekannte. Nach der Verfassung geht kdie Staats ewalt
vom Volke aus und nicht von den Parteien. Deshal muß
sede Partei zu seder Zet sich nicht nur der Verantwortung
vor igren eigenen Angehörigen. sondern auch vor dem Volke
bewu t bleiben. Die notwendige enge Fühlung zwischen . ‘

Abgeordneten und Wählerschast l
ist bei der aeaenwärtiaen Listenwahl und bei der Grösse derl

eichsinnenministeriums.- .

 

jetzigen Wahlkreise nicht genügend gewährleistet Die Regie-
rung.wird bestrebt fein. dem Reichstage brauchbare geseh-
geberische Vorschlage zur Abstellung offensichtlicher Mängel zu-
gehen zu lassen. Der Minister glaubt, das deutsche Volk habe
das Gefühl, daß der Bedarf an Regierungskrisen im allge-«
meinen gedeckt ist. Der Festigun
auch die Tatigkeit der deuts en eamtenschaft dienen.
Ohne ein klares Bekenntnis er Beamten zu diesem Staate
nnd ohne ein Bekenntnis des Staates zur Beamtenschaft sei
das notwendige gegenseitige treue Verhältnis nicht zu er-
reichen. Die erforderlichen Gesetzentwürfe, welche die ver-
sonlichen, dienstlichen und materiellen Verhältnisse der Be-
aintenschaft auf eine gesicherte moderne Rechtsgrundlage stellen
fallen, seien dem Reichstage entweder bereits zugegangen oder
wurden ihm demnachst zugehen. Zusammenfassung und da-
durch Vereinsachung des gesamten öffentlichen Verwaltungs-
betxiebes musse an allen beteiligten Stellen empfunden und
erfullt« werden.

Die eine große Aufgabe seines Ressorts sei die, Zentral-
stelle für dieinnerstaatlicheEntwi cklung des Staates
zn sein, mit dem Ziele der Festigung des Staatsgefüges. Die
andere große, nicht minder wichtige Ausgabe sei die, Zentral-
stelle der Kultnrpolitik des Deutschen Reichs zu
fein. Dem Kulturminister des Deutschen Reiches erwüchsen da-
durch ganz«bestimmte Ausgaben aus dem Gebiete der örde-
rung der körperlichen, geistigen und sittlichen Gesundhet des
deutschen Volkes, ans dem des Erziehungswesens, auf
dem der Kunstpslege, auf dem der Wissenschafts-
p f l e g e und F o r s ch u n g und auf dem der Pflege der kultu-
rellen Beziehungen zum Auslande.

Besonderen Wert lege dabei, so fuhr der Minister fort, das
Reichsgesundheitsamt auf Verbreiterung und Ver-
tiefung der hygienischen Volksbelehrung. Die für den April
dieses Jahres vorgesehene Reichsgesuiidheitswoche
werde die Bevölkerung aus die Wichtigkeit der Gesundheits-
pflege hinweisen und der Auftakt sein zu einer planmäßig
fortgesetzten gesundheitlichen Volkshelehrung. Besondere
Mittel würden zur Einschränkung des Alloholmiß-
b r a uch es aufgewendet werden. Schärfster Kampf müsse den
Stätten gelten, an denen der Alkoholmißhrauch gefördert werde.
Einen Angriff gegen alle Gaststätten, die Bier oder Wein in
Deutschland verschänkien, eröffnen zu wollen, dazu läge kein
Grund vor. Der Tvp des deutschen Schankgewerbes sei so,
daß man ihm den Charakter eines ehrbaren Gewerbes willig
zuerkennen müsse. Die Neukonzessionen für den Ausschank
geistiger Getränke müssen aus das äußerste beschränkt werden.
Mißbräuchlicher Benutzung bestehender Konzessionen musse
rücksichtslos entgegengetreten werden. Jn der Richtung der
Förderung der Erziehung der Jugend liege die Vfle g e d er

der Staatsordnung muß

e i b e s ü b u n g e n , für die die Etatsmittel erhöht worden «
seien. Dort, wo Jugendliche Gefahr laufen, Gesährdungen
und Versuchungen zu erliegen, müsse rechtzeitig die Jugend-
wohlsahrtspflege gebessert werden. Jm

deutschen Schulwesen
mache sich ein ebenso starker wie noch ungeklärter Dran nach
Reformen geltend. Es koninit aber nicht in erster Lin e auf
die« Schulart, sondern auf die Menscheiiart an, bie man heran-
bilden mnß. Der Ansgleich zwischen den verschiedenen Inter-
essen an der Schule kann- in Deutschland mit feinen konfessio-
nellen und weltanschauiingsmäfzigen Verschiedenheiten nur
unter weitgehender kultureller und politischer Toleranz ge-
sunden werden. Die Lösung zu finden ist die ungeheuer
Mumm“ “MM": des Reielksschielgesetkvs-Vorn. ”00|„wv

Nicht zu vergessen sei. sagte der Mini ter weiter, daß sur den
werdenden Menschen von ausschlag eben er Bedeutung das sei.

was er vom Hause und von der amtlie an Erziehung nnd

Bildung mitbekommr. Hier habe vor allem die deuåxche Frau

eine große Mission zu er üllen. Jm Interesse der flege der
eigenen Kultur liege die flege der

kulturellen Beziehungen zum Auslande.

geist ge Zusammenarbeit in der dazu vorgesegenen Abteilung
des Völkerbundes wesentlich ördern werde. offentli werde
die Ausnahme in den Völker und auch das kulturelle chicisgl
der d e ut chen Minder h eiten erleichtern. Die kulturelle
Verbindung mit ihnen aufrechtzuerhalten, sei ein besonders
vornehmes Gebot Deswegen lie e auch dem Deuts en Reiche
jede kulturelle Unterdrückung der n seinem Staatsge iet leben-
den Minderheiten als eines Kulturstaates unwür ig vollkom-
men fern. Aber das Reich und die deutschen Minderheiten
würden es ich nicht nehmen lassen, sich als eine große innig
verbundene euts e Kulturgemeinschaft in fühlen. GW e unb
weitausgreifende usgaben innerstaatlicher und kulture er Art
seien es, die dem Reichsäniienmin Lterium anvertraut seien, und

emeinsame Arbeit aus diesem Ge iet sei sur Volk und Vater-
and notwendig. iLebhafter Beisall.i

Stellungnahme der Parteien.
Abg. Svllmmm (Soz.) sah in der Mini errede den Sieg

des sozialdemokratischen und des Kultur e anlens·,» der deii

Anteil des einzelnen an der nationalen uktur moglichst er-

böben solle- meinte aber, daß im Etat die Mittel für Kultur-
wecke viel u gering eien. Die ochschulen, wofür das anae
Volk die ittel au brächte, tr· gen einen ausgespro enen

Klassenchzaraiter. Der Redner vermißte in der Rede die sonst
übliche rische und Klar it. ( urufe: Er txt schon zu lange

immun: gewesen« heiter ein}, eamte bie eute na sieben-
säbrigem Bestehen der Repn lik kein inneres Verlsa tnis zu

diesem Staate ge unden hentten, sondern si in der isetze ge en
die Republik bei iiaten. seien die schlimm ten Schädlinae es 

Es sei zu hoffen. daß bie Aufnahme in ben Völlerei-nd die F

 

 

Programm der Onnenpolitik
BerufsbeamtentumsT Der Minister solle seinen Einfluß aus
die Polizeigewalt der Länder ausüben. Die Sozialdemokraten
seien mit einer Reform der Wahlkreiseinteilunki einverstanden.
lehnten aber jede Herausse ung des Wahla ters ab. Eine
Verminderung der Zalhl der eichstagsab eordiieten wurde zu
einer unerträglichen berlastung der her ieibenben Abgeord-
neten führen. _

Abg. Berndt (Dtn.) meinte, das deuts e Volk brauche eine
sittliche und geistige Erneuerung, die esinnung au fein
Volkstum und die Verantwortlichkeit, die jedem sein Deutsch-
tum auferlege. Seine Partei vermisse in der Mini errede eine
Begründung für die hedauerliche Verzögerung es Reichs-
schulgesetzes und ebenso das Wort chr i stlich in den Ausfüh-
rungen über das Kultur-s und Bildungsivesen. Seine Paris-i
hekenne sich freudig zur Mitarbeit an allen den Kulturauss
gaben, die in der Ministerrede erwähnt worden seien. So
lange Deutschland die allgemeine Wehrpflicht, diese beste
Schule der Jugend, genommen sei. müsse man mit besonderem
Eifer an der körperlichen Ertüchtigung der Jugend arbeiten.
An Stelle der im Etat eingesetzten einen Million beantrage
seine Partei drei Millionen für diesen Zweck. Der Unfug der
parlamentarischen Uiitersuchnngsausschüsse müsse endlich anf-
hören. Der Redner verlangte weiter die sestsevuiig des
18. Januar als Natioiialfeiertag und die W edereinsührung
der schwarz-weiß-roten Fahne. Der0 Redner trat dann sur
eine Revision der Verfassung im soderalistischen Sinne ein.
Der Reichspräsident müsse dabei die ihm zukommende ein«-
flußreiche Stellung erhalten. Weiter brauche Deutschland eine
erste Kammer. Auch eine Wahlreform get notwendig. Der
Redner weist die Forderun zurück, da, seder Beamte re-
pnhlikanisch denken und nhän er der republikaiiischen
Staatssorm sein müsse, weil diese orderning der Verfassung
widerspräche. Der Redner betonte schließlich, daß eine
Freunde Gegner der republikanischen Staatssorm und der
Weimarer Verfassung seien, aber sie wollten sie nicht auf dein
Wege der Gewalt, sondern mit den in der Verfassung selbst
gegebenen Mitteln ändern. .. «

Abg. Freiherr v. Kardorfs (D. Vp.) begrüßte das gie-
tenntnis des Ministers um Berufsbeamtentum. Seine
Zieunde stimmten ihm auch bei bei der Forderung daß die
eamten zur Republik stehen und auch außer alb des

Dienstes die Symbole der Republik nicht verachtlich machen
dürften. Aber sie wiesen ganz entschieden die Forderung zu-
rück, daß die Beamten republikanisch fühlen und denken sollten.
Er könne in der Republik keine bessere Staatssorm er-
blicken. Es sei auch eine Geschmacklosigkeit, einen Plan »Man
der Republik« zu nennen, auf dem die Deiikniäler Bistnarcks.
Moltkes und Roons ständen. Weiter sei es unbeme-
kratisch, daß Versassungsänderungen nur mit
Zweidrittelmehrheit beschlossen werden rannten. Die
erörterten Wahlreformvorschläge würden nur die »bür-
gerlichen Parteien schädigen. Seine Freunde würden für eine
tiefgreifende Wahlreform nicht zu haben fein. Jedoch musse hi-

Gewalt des Reichspräsidenten nach amerikanischem Muster er-
höhht werden. Die unitaristischen Bestrebungen seien abzu-
e neu. .

. Be Komm.) fand, daß der Etat des neuen demo-

kratigslcksn Jikilikeiiministers sich wenig von dem seines dåugchs

nationalen Amtsvorgängers unterscheide. Er beilagt:ib e {in

daß dieSabotage dfätgoldksentscheides er e

° ntei nun ortge e er e. ..

“tätig. Pstzoldglåüirtsch Vgg.) erklarte es für selbstver-

ständlich, daß der Beamte nichts tun durse, was der Staats-

sorm abträglich sei. Jn den Hochschulen nnd an den hoheken

Lehranstalten wirkten leider noch v ele Lehrer, die es ein er

nötigen Achtung vor der geltenden Staatssorm fehlen ießen.

Auch der Reichstag müsse mehr als bisher vor Beschimpfungen

geschützt werden. ‚13‘- «

O O

Briands Wiedersehn
.. Mit verschiedenen Leuten hat der Präsident der rni-

zosischen Republik, D o unter gu e, verhandelt, wg für
den gestürzten Ministerprasidenten B r i and« einen Rach-
folger zu findenz doch»das blieb ohne Erfolg. Briand
hielt sich etwas im Hintergrund, weil die Verhältnisse
ihn doch schließlich wieder nach vorn schieben mußten."
Daß» er zum mindesten in einem neuen Kabinett Aussen-
ininister werden würde, war ganz selbstverständlich; hatte
sich doch auch das Mrßtrauensvotum der Kammer nur
gegen gewisse Steuerplane des Kabinetts gerichtet. Nun
ist« aber nichts anderes übriggehlieben, als Briand selbst
mit der Neiibildung einer Regierung zu beauftragen, die
man ais »Neubi!dung« kaum bezeichnen kann. Ent-
sprechend der Tendenz des Mißtrauensvotums sind fast
alle anderen Minister geblieben nnd nur das Finanz«
m in i ste r i um durch P e r et neu besetzt worden. Das
Spiel der Parlamentsparteien um die Finanzresorm kann
also ruhig weitergeben, und ob es Briand gelingen wird,
sein Regierungsschisf durch diese zahlreichen Klippen hin-
drirchziifiihren, vermag selbst ein so geschickter Steuer-
mann, wie es der alte Politiker Briand ist, nicht zu sagen.

Jedenfalls bekam Briand sein Ministerium beisam-
men und er wird von der Kammer, wenn er es ihr vor-
stellt, sicherlich zunächst eine gewisse Probe rist erhalten.
Aber das ist in der au enblieklichen politis n Situation
nicht das Wesentliche en letzten Hinter rund für die Ve-
ruiuna Brisands bildete in Wirklichkeet die Genie:

 



Kleine Zeitung für eilige Leser-.
« "' Jin Reichstag legte Reichsiiiiieiiiiiinister Dr. Külz in
einer großen Rede sein innenvolitiiches Programm dar.

"' Das mit Orkan und Sturmfliit einheraeheiide uUnwetter

r“biete Verheeriiiigeii an der deutschen Nordseekuste und
namentlich auch in der Stadt Hamburg ans g Q p lt s

"' xn Gen aben die Signatarmächte e „oearno a e
eine cZBesprechfunhg abgegaltem in der der deutsche Standpunkt

in der Ratfrage giitge eißeii sein soll. .

« Der in Frankreich abermals«mit der Kabinettsbildung
beaiistragte bisherige Ministerpräsident »Brian»d stellte als-

bald die Miiiisterliste zusammen nnd wird iiachsten Diens-

tag mit seinem Ministerium vor die Kammer treten.
a—-s-E—

Konferenz. Jrgeudwie mußte dort seine Stellung
gestärkt werden, er konnte unmöglich als einfacher fran-
zösischer Völkerbiiiiddelegierter dort versuchen, den ver-
fahrenen Karten wieder auf das richtige Gleis zu brin-
gen. Ohne daher von der Kammer ein ausdrückliches
Vertrauensvotum einzuholen, will er sich iinigehend wieder
nach Genf begeben; das Urteil der Kammer wird er erst
in der nächsten Woche einholen. Dies Urteil wird dann
natürlich letzt-en Eiides weniger dadurch beeinflußt wer-
den, wie sich die Kammer zu der französischen Steuer- und
Finanzreform stellt, als dadurch, wie der Ausgang der
Sache in Genf werden wird.

Zweifellos handelt es sich in Genf auch um Macht-
fragen. Wenn Briand seine Position stärken könnte, spräche
sdieses gerade nicht für Erleichterung der Situation fürs
Deutschland. Werden Briand-Eham-berlain Nach-«
gsiebigkeit herbeiführen bei den widerstrebeuden Beteilig-
ten? Schließlich muß doch diese Zögerungs- und Ver-;
zögerungstaktik einmal ein Ende finden; daß das nichts
auf Kosten Deutschlands geschehen kann, ist wohlz
eine Selbstvserständlichkeit. Die besonders hartnäckigen
Mächte, an deren Forderung nach einem Ratsitz fast schon
alles gescheitert wäre, haben sich jetzt schon etwas be-:
ruhigt, nämlich Polen undBrasilien. Wenn Spa-—
nien aber nach wie vor auf einem ständigen Ratsitz be-
steht, so ist hier die Lösung des Knotens leichter» weil
Spanien ja bis zum Spätherbst im Besitz eines nicht-(
ständigen Ratsiszes ist. Es wäre dem neuerftandenen
französischen Ministerpräsidenten also leicht, die Lösung
dadurch zu finden, daß er Spanien veranlaßte, seine
Forderung bis zum Spätherbst zurückzustellen, ohne d»aß
er die deutsche Zustimmung zur Verleihung eines stan-
digen Ratsitzes an Spanien erst noch zu verlangen
braucht. Denn daß wir damit im Spätherbst einverstan-»
den sein werden, ist ziemlich zweifellos, schon deswegen«
um Spanien zu beweisen, daß wir seiner Forderung nicht
aus irgendwie persönlichen, sondern aus grundsatzlichens
Gründen haben entgegentreten müffen. » _ .

Ehamberlain hat sich in Genf bisher ziemlich
zurückgehalten, hat die Leitung Herrn Briand überlassen.
Und in dessen Hand wird es gelegt sein, ob er dem schon
recht unwürdig gewordenen Spiel endlich ein Ende

Wim- W neue smnzrsische Kannen
«· Die wichtigsten Änderungen in dem neuen Kabinett

Briand find das Ausscheiden dreier sozialistischer radi-
kaler Minister, die Besetzung des Finanzministeriums
durch den gemäßigten Peret und die Ernennung Mal-
vys zum Minister des Innern. Der Finanzminister war
vor Herriot uird stainlevå Präsident der Deputiertenkam-
mer nnd hat auch bereits früher das Portefeuille der Justiz
bekleidet. Seine Erfahrung in Finanzfragen wird durch
feinen Vorsitz in der Budetkommission dokumentiert, den
er schon seit längerer Zeit inne hat. Unter der Regierung
Elemenceau wurde der neue Jiinenminister M alv h , der
diesen Posten auch während des Krieges bekleidet hat,
wegen seiner pazifistischen Neigungen zur Verban-
·nung verurteilt. Briand wird sein neues Ministerium,
das als sogenanntes Konzentrationskabinett der Linken
bezeichnet wird, erst am nächsten Dienstag der Kammer
vorstellen, da er Wert darauf legt, so schnell wie möglich
wieder nach Genf zurückzukehren. Für seine Genfer Ver-
handlungen hat er sich vom Auswärtigen Ausschuß der
Kammer ein Vertrauensvotum mitgeben lassen.

- Sitzung der tocaiiiomiiihte in Geni.
- Ausschuß für Neuorganisation des Völkerbundrates.

« E« Die Verhandlungen in Genf nehmen nur langsam
:..ihren Fortgang. Am Mittwoch vormittag traten lediglich
die-Vertreter der Signartarmächte des Lo-
_„c. a r n o p a k t e s zu einer Sitzung zusammen. Wenngleich
„über diese Veratungen kein offizielles Kommunique aus-
gegeben wurde, so wollen doch gut unterrichtete Kreise
wissen, daß im Verlauf der Aussprache von der Gegen-
seite zum erstenMale anerkannt worden ist, dass Deutsch-

- land von seinem- Standpunkt in der Ratfrage nicht ab-
- gehen könne. Nach einer Meldung der Schweizer Depefchen-
-— agentnr will man einen Ausweg aus den jetzigen
Schwierigkeiten dadurch finden, daß auf breiter Grund-
Ilage ein Sachverständigenkomitee gebildet

. wird, dem die Aufgabe obliegt, bis zur nächsten Völker-
bunidversammlung im September eine Um - u n d N e u -
organisation des Völkerbnndrates vorzu-
bereiten. Am Mittwoch nachmittag traten Mitglieder des
jViilkerbundrates zu einer Besprechung» zusammen.
Die Türkei hat ihre ursprungliche Absicht, sich an

rdsenzBeratungen des Völkerbundes diesmal nicht zu be-

teiligen, aufgegeben. Sie hat vielmehr den fruheren tür-

ekischen Außenminister Sch ü r r i P a f d2.“ ents.andt,· der an

s. den Beratungen des Völkerbundrates uber die griechisch-
. türkischen Grenzstreitigkeiten teilnehmen soll. .

Absindung der Fürstenhciufen
Die Regierungsparteien zu dem Kompromißentwurf.

.- Der Kompromißantrag zur Frage der.Fürstenabfindung
gt jetzt im Rechtsausschusz des Reichstages eingebracht werben.

, er Entwurf weist nach überpriifung durch das Reichsiustiz-
,minifterium und nach einer nochmaligen Besprechung der
« Parteiführer keine materiellen Änderungen auf. Nur an ein-
zelnen Stellen ist eine pr äzis ere F assu n g gewahlt wor-

. den. Die Beratungen der Rei stagsfraktionen der Regierungs-
.parteien dauern noch an. rundsäßlich haben bereits das
««Zentrum und die Deutsche Volkspartei, die letzte noch mit
‚einigen Vorbehalten, ihre « ustimmung zu dem Kompromiß ge-

eben. Die Deutsche Vol spartei hat sich allerdings vorbe-
_ alten, noch einige Rückfragen über die rechtliche Auslegung
eini r Punkte des Kompromißentwurfes zu halten. Die

» Ste ung der Vaverischen Volkspartei zu dem Kompromiß-
entwur ist noch nicht ganz geklärt, doch dürfte ein endgültiger
Beschlu hrer Reichstagsfraktion in dieser rage unmittelbar
bevorste en. Jedenfalls hat sie an ihre Anh nger einen Anruf
zu tun, eh an dem Volksbegehren zur Fürstenabfindung nicht

  
 

zu betet igen.  

 
Zur Völkerbundtagung in Genf.

Unser Bild zeigt die gesamte deutsche Delegution aufgenommen kurz nach ihrer Ankunft
im Hotel ,,Metropole« in Genf.
Außenminister Dr. Stresemannn.

Sitzend vvii links nach rechts: Reichskanzler Dr. Luther,

Stehend von links nach rechts: Ministerialdirektor Dr. K i e p , Dr. von H o e f ch-
Staatssekretär von S ch n b er t, der Generalsekretär der Delegation, Gesandschaftsrat
Re d e l h a m in e r , Staatssekretär K e mp n e r , Ministerialdirektor Dr. G a u s und
Geheimrat von B ii l o w .
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StändigerVerkehr.

Unter der Beteiligung bedenteuder amerikanischer
Kapitalisten werden zurzeit Pläne für eine dauernde
Zeppelinverbindung zwischen Amerika und Europa ge-
prüft; u. a. sollen Ford, Guggenheim und Rockeseller an
den Plänen, die von der Rational aeronautieal Association
ausgehen, interessiert fein. Der Präsident dieser Gesell-
schaft erklärte, daß im Jahre 1935 eine ganze Zeppelin-
flotte zur Verfügung stehen würde. Die einzelnen Schiffs-
thpen sollen dreimal größer als die »Shenandoah« fein.
Die Passagierraten sollen möglichst billig gehalten werden.
Die Schiffe sollen so gebaut werden, daß sie Platz für 100
Passagiere geben, dabei sollen sie über jeden Komfort ver-
fügen und mit Promenadendecks, Eß- und Schlafräumen
ausgestattet fein. Die durchschnittliche Reisezeit zwischen
Amerika und Europa soll 1% bis 2 Tage betragen. Es
berlantet, daß man sich in Washingtoner amtlich-en Kreisen
stark für diese Pläne interessiert.

Politische Rundschau.
DeutfckYLReich

Verschmelzung zweier Reichsministerien. .
Der Haushaltsausschuß des Reichstags nahm einen

Antrag der Volkspartei an, die Vereinigung des Reichs-
ministeriums für Ernährung und Landwirtschaft mit
dem Reichswirtschaftsministerium vorzube-
reiten. Von deutschnational-agrarischer Seite wird
gegen diesen Plan bereits lebhaft protestiert mit dem Hin-
weis darauf, daß angesichts der deutschen Handelsver-
tragspolitik die Landwirtschaft eine selbständige, gleichbe-
rechtigte Vertretung im Reichskabinett haben müsse.

Das Reichsverwaltungsgerichü -

Die vom Reichskabinett verabschiedeten Entwürfe der
_ Gesetze über das Reichsverwaltungsgericht und zur Wah-
rung der Rechtseinheit bilden den Versuch eines Kom-
promisses zwischen den Anschauungen der Reichste-

. gierung und der Länderregierungen. Das Reichsverwal-
tungsgericht wird unter voller Wahrung seines Charak-
ters als Verwaltungsgericht dem Reichsgericht in
der Weis-e a ng e glie d e r t , daß die Mitglieder des Ver-
waltungssenats aus Kennern des öffentlichen, insbeson-
dere des Verwaltungsrechts, auf Vorschlag des Reichs--
rats ernannt werden. Seine Zuständigkeit wird auf die
wichtigsten Fragen, insbesondere das Vereins- und Ver-
sammlungsrecht, beschränkt. Durch die Schaffung des
Reichsverwaltungsgerichts soll eine wesentlich verein-
fachtere, verbilligtere und verbesserte verwaltungsgiericht-
liche Organisation des Reiches erzielt werden.

Statten.
X Eine neue Rüstungsrede Mussokinis. Mussolini hat

wieder eine Rede zugunsten starker militärischer Rüstung
gehalten. Jm Senat wurde die von der Kammer bereits
genehmigte Vorlage über die Heeresreform nach empfeh-
lenden Reden der Generale Cadorna und Diaz angenom-
men. Außer diesen sprach auch Musfolini. Er wies auf
die Unsicherheit der Zeiten hin. Deshalb heiße es für
Italien, gerüstet und bereit zu fein. Der Senat
spendete dieser Rede großen Beifall.

Aus Jn- und Ausland
Berlin. Der interfraktioiielle Ausschuß im Reichstag für

Ostfragen beschloß eine großzügige K r e ditaktio n fü r d i e
Deutschen im Osten des Reiches, die durch die Ab-
tretung deutschen Gebiets Heimat und Erwerb verloren aben.
damit sie endlich wieder in die Lage versetzt werden, si eine
annähernd gleichwertige Existenz zu gründen.

Berlin. Vom Reichstag find als Vertreter Deutschlands
auf der Jnternationalen Parlamentarischen
Ha ndelsko n s erenz in London, die am 26. Mai beginnt,
die Abga. Dr. Lejeune-Jung (Dtn.), v. Raumer (D. Vp.)-
Lammers (Ztr.), Meyer-Berlin (Dem.) und Dr. Hilferding
(Soz.) bestimmt worden.

Braunschweig Der Reichstagsabgeordnete Hamp e-
Senatsprasident in Braunschweig, ist von einem schweren
Schlaganfall betroffen worden. Es soll ernste Lebens-
g e f a h r bestehen.

- (Elfen: Der deutschvölkische Reichstagsabgeordnete S t r a s-
s er, er in Buer sprechen wollte, durchfuhr mit einem Auto
eine Bahnschranke und wurde mit seinem Kraftwagen 50 Meter
weit von einem" Zuge mitgeschleifi. Er erlitt leichtere
Ferketzungem wahrend fein Begleiter einen Schlüsselbeinbruch
avontrug.

Frankurt a. M. Dem Vizepräsidenteii des Reichstages
iDr. Rie er ist in Anerkennung seiner Verdienste um die
s deutsche Wirtschaft und Wissenschaft von der Wirtschafts- und
- ozialwisseigzdäaklichen Fakultät der Universität ehrenhalber
' itel unb r e eines Doktors der Staatswissenschaften ver-
s lieben worden. »

Paris. Der Pekinger Vertreter der »British United Preß«
meldet, daß die militiirische Lage in Ehina sich außerordentlich
Vekschätfthabb PeUUg ist von der eamten Außenwett
abgeschnitten. Der Eisenbahnverke r liegt still. «
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die Wirtschaft
Die Handelsverträge.

Jm Haushaltsausschnß des Reichstang sprach bei «der
Beratung des Reichswirtschaftsetats Minister Dr. Eurtius.
Er erklärte: Wir stehen hier vor neuen Gestaltungeiu die —-
ich will nicht optimistisch schon sagen, auf eine internationale
Zollnnion münden —- die aber vielleicht auf

internationale Kartellvcreinbarungen

hinauslaufen Für die innere Vereinfachung solle die große
Jerwaltungsreform dienen. die unmittelbar nach Verabschie-
dung der Steuergesetzgebung im Sommer erledigt werden solle.
Sie dürfe an der Zentrale des Reiches nicht haltmachen. Die
Frage der Zusammenfassung und des Personalbestandes spiel-
ten auch bereits ihre besondere Rolle bei unserer Vertretung
für Handelsvertragsverhandlungen. Die Vorbereitung solcher
Handelsvertragsverhandluiigen müßte im Wirtschaftsministe-
rium zentralisiert werden, ebenso wie die überwachung der
innerpolitischen Ausnußuiigen und Auswirkungen sowie die
parlamentarische Vertretung der Verträge. über die

Handelsvcrtragsverhandlungen
sagte der Minister, mit Frankreich sei es zu weitgehenden
Übereinstimmungen gekommen; über die noch ausstehenden
großen Positionen sollen die Verhandlungen mit größter Be-
schleunigung weitergeführt werden. Der spanischen Dele-
gation sei vor einiger Zeit ein Vorschlag nnterbreitet worden«
auf den aber bisher eine Antwort nicht eingetroffen sei. Auch
mit Polen habe Deutschland immer den Wunsch der Ver-
ständigung vertreten. Die Wiederau nahme der Handelsver-
tragsverhandlungen werde noch im aufe dieses Monats er-
wartet. Dr. Eurtius befürwortete die Zweckmäßigkeitstendenz
in der Wirtschaft und beiaßte sich dann mit der

Kartellpolitik.
Er vertrat die Mein«ung,«es werde im gegenwärtigen Augen-
blick an der Zeit sein, die Kartellpolitik überhaupt aus eine

· tragfähigere Basis zu stellen. Zu diesem Zwecke habe er eine
Sachverständigenkommission für die Revision der Kartellord-
ming einberufen,u deren Arbeiten hoffentlich rasch zum Ab-
schluß kommen wurden. Der Minister kiindigte ein entsprechen-
des Gesetz an. So wertvoll die Kartelle für die internationalen
Verhandlungen des Staates seien, so müsse man doch im ge-
eigneten Augenblick auch gegen Mißbräuche einschreiten tön-
nen. Der Minister führte weiter aus, die Regierung werde
den Gefetzentwurf über den P r e i s a b b a u nicht zurückziehen.
Dr. Eurtius glaubt. daß mit den Mitteln der Hauszinssteuer
und denen des privaten Baumarktes sowie in Anbetracht der
Moglichkeit, dem Baumarkt in vermehrtem Maße erftstellige
Hypotheken zur Verfügung zu stellen, ausreichend gebaut wer-
den kann.

Femeiinteisiuhmig im Reichstagsansschnß
Auf eine Woche vertagt.

- Mittwoch ‚hielt der Untersuchungsausschusz des Reichs-
tages eine Sitzung unter Vorsitz des Landgerichtsdirektors
Abg. Dr. Schetter vom Zentrum ab. Der Vorsitzende teilte
mit, daß dem Ausschuß noch nicht alles angeforderte Material
zugegangen ei. Hauptsachlich fehle auch noch die Denkschrift
des preußis en Jnnenministers, die, wie Minister Severing
mitgeteilt habe, sehr umfangrech sein und etwa in einer Woche
gedruckt vorliegen werde. Auf die Ersuchen an die Länder
um Bereitstellung von Material für die Ausschußberatungen
seien zum großten Teile Fehlanzeigen erfolgt. Keine Ant-
ivvrt erteilten bisher das badische, das mecklenbur-
gische und das waldecksche Staatsminiterium sowie
das Auswartige Amt. Diese Stellen sind an ie Antworten
nochmals erinnert worden. Die Oberreiclxsanwaltschaft und
das Reichsinnenminifterium haben etwa fünfze n Bünde
Akten über bereits abgeschlossene Fälle, die mit en Feme-
morden direkt oder indirekt in Verbindung stehen und u. a.
den Küstriner «Piitsch und den Parchimer Mord
betreffen, zur Verfugung gestellt.

über das Kapitel ,,Schwarze Reichswehr«
hat der Reichswehrniinister Dr. Geßler eine Denkschrift
unterbreitet, in der er u. a. aussührt: Die Trupps — aus
der Not von Ausnahmeverhältnissen entstanden - finb W
Oktober 1923 aufgelost.« Generaloberst von Seeckt abe die
von rechtsradikaler Seite gekommene Anregung zur ildung
einer ,,Sehwarzen Reichswehr« ebenso in scharfer orm zurück-
gewiesen wie die aus Kreisen der Linken kommen Hd»schwarz-
rot-goldene« Bataillone aufzustellen. Weiter ist em Aus-
schuß eine Denkschrift des Reichsiniienminifters zugegangen-
die ebenfalls nicht sehr» umfangreich ist.

Nach einer Geschaftsordnungsdebatte wurde Abg. Dr.
Levi (Soz.) zum Geiieralberichterstatter vorgeschlagen und
mitgeteilt, daß die Untersuchung über den Fememord an dem
Mitglied der Schwarzen Reichswehr Grefchke noch schwebe.

Der Ausschuß nahm den Stand der Dinge zur Kenntnis
und vertagte Prüan etwa einer Woche wird voraussichtlich
wieder eine ö iche Sitzung stattfinden.

Dei liest der Franifiiisihimgen gefunden
Im Bahnhof für den Staatsanwalt hinterlegt.
Der Präsident der B u d a p e st e r Staatsanwalts ft,

ZU Sztktzche, erhielt ein anonymes SchreibenchgesOnhalts, die von den Franzosen gesuchten restlkchen
Tausendstanknoten befanden sich in einem Koffer in ber
Gepackanfbewahrung des Westbaznhoses Dem Brief lag
ein Gepriekschein bei. Sztrache ver ändigte die französi chen
Beamten, wahrend sich zwei Staatsanwälte zum est-
bahnbof begaben. wo sie den Koffer übernahmen. Seine
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Rheinlaudstöchter.
Roman von Clara Biebig.

8] Nachdruck verboten.

»Ach- sei mir nur still mit den Frauenzimmern, die
sich wie eine Ware ausstellen lasseni Den ersten besten
nehmen sie und sind zufrieden. Weißt du, das ist gemein.
Ha, ich bin manchmal ganz wütendl«

Sie stampfte mit dem Fuß, und heißes Rot war ihr
in die Wangen geftiegen.

»Aber Nelda« «- die kleine Braut schüttelte immerfort
den Kopf — »ich begreife gar nicht, wie du dich so ereifern
kannst! Von so was spricht man doch überhaupt gar nicht,
es ist doch nun mal fo; wenn man es nicht mitmacht, wird
man eben eine alte Jungfer, und das ist doch unangenehm.
Mein Carlo sagt —- nein, nein, ich will nichts hören« —-
fie hielt sich mit beiden Händen die Ohren zu, als die
andere erwidern wollte —- »sei nur stillt«

»Ich bin schon still.«
Nelda zog die Brauen zusammen, am liebsten hätte

sie ungeduldig »Schaf« gesagt, aber sie bezwang sich. Die
braunen Augen der kleinen Braut sahen sie bittend an.

»Liebe Nelda, sei doch nicht gleich so heftig und brauche
keine so groben Ausdrücke. Wenn du nicht über all das
dumme Zeug nachdächtest, wärst du viel vergnügter —
man kann die Welt doch nicht ändern. Ach, wo nun mein
Earlo sein mag?! Wie wird er an mich denkenl Nicht
wahr, du meinst doch auch, er ist der schönste, der beste und
der bedeutendste von allens Glaube mir nur, wenn ich auch
nicht so bin wie du, lieben kann ich doch schrecklich. Jch
müßte sterben, wenn ich meinen Carlo nicht bekäme. Nein,
das ertrüge ich nicht!“

Agnes weinte, der Gedanke war schon schrecklich, die
Tränen liefen ihr über die rosigen Bäckchen, leicht und
flüssig wie einem Kinde; sie weinte, ohne das Gesicht zu
verziehen, es sah ordentlich hübsch aus.

»Ach, Nelda, mir ist das Herz heut’ so schwerl«
Sie streckte die Arme nach der Freundin aus und

schmiegte den Kopf an deren Brust.
Nelda strich ihr über das wellige braune Haar, aber

sprach nicht. So blieben sie eine ganze Weile. Es wurde
dämmerig, die kleinere Gestalt auf dem Stuhl war schon
im Dunkel verschwommen; auf Neldas erhobenem Gesicht
lag noch ein fahler Schein, sie starrte vor sich hin. Jhre
Augen erhielten einen vertränmten Glanz, ihre Hand strich
nur noch mechanisch über das weiche Haar der Freundin.
Sie dachte der großen Liebe nach. Und wieder glitt durch
das Dunkel die Gestalt ihres Tänzers vom letzten Ball.
Sie bemitleidete ihn grenzenlos und —- ob sie wohl mal
mit Agnes von ihm sprechen solltest _

-»Wo seid ihrs Neldal Fräulein Agnesl« "·
Die beiden Mädchen schreckten zusammen. _ ·
»Ja, Mamai« Nelda eilte zur Tür. »Wir sind hier-

sollen wir kommens«
»Der Wagen für Fräulein Agnes ist dal« zeterte die

Rätin von unten. »Was, ihr seid noch im Dunkelns Ent-
schuldigen Sie nur, Fräulein Agnes, fallen Sie nicht auf
der Treppei Nelda, daß du nicht mal dran denkst, eine
Lampe zu holenl Hier sind Jhre Sachen, liebes Fräulein
Agnes, das Jäckchen und der Hut. Nein, wie reizend
Sehnen der Rembrandt stehtl Schade, daß Sie Jhr Herr
Bräutigam jetzt nicht siehti«-

Die kleine Braut seufzte und ließ den Kopf hängen.
s »Ach ja, Sie goldenes Herzi« Frau Rätin umarmte
die junge Dame liebevoll. »Sie haben so viel Gefühl, so
Pie rechte Weiblichkeit. Möchte Nelda doch die von Jhnen
ernen «

Nelda gab der Freundin das Geleit vor die Haustür.
Mit ihren kräftigen Armen hob sie die leichte Gestalt fast
in den Wagen, dann schwang sie sich selbst aufs Trittbrett
und drückte ihr, von einem plötzlichen Mutwillen erfaßt,
einen brennenden Kuß auf den Mund.

d) »Bild’ dir ein, bein Bräutigam war’s«, flüsterte sie
la end.

. »Oh, wie du küssen kannst —- mein Gott, Neldalü j

»Ja, das liegt nun mal so drin. Adieu, Agnesi·

Sie sprang zurück, die Eauipage rollte davon und ver-
schwand bald in der Dämmerung.

Aus dem Grau löste sich eine Gestalt und kam näher,
jetzt schimmerten goldene Uniformknöpse. Nelda stutzte —-

wer war dass Eine jähe Hitze schlug ihr ins Gesicht.

Der achtlos Borüberschreitende blieb plötzlich stehen«
ein leitest »Guten Abend, Herr von Ramer«. hatte sein
Ohr. getroffen. . ‚ «
» »Ah —- mein gnädiges Fräuleins« '-·’— -
" Er faßte die ausgestreckte Hand des Mädchens und
Herbeugte sich: «

»Wie befinden Sie sich, gnädiges Fräuleins Ich habe
Fu nicht verfehlt, mich bei Xhlanders zu erkundigen, wie

neu der Ball bekommen ist —- seitdeui sind aber sechs

Vatikan-sam- Jch hatte nicht lieu Bauen Sie wiederm e e ‚.‚„. ‚-a.

Also er hatte sich nach ihr erkundigtl »Oh, es geht mir «

nt. Und Jhnens«

g Sie sah ihn forschend an, dabei lag eine so gsfene

Freude auf ihrem Gesicht, daß er unwillkürlich lacheln

mu te.
ß,,Jch bin dem Geschick sehr dankbar, das mich jetzt hier

über die Chaussee führtei Jch bin zu Xylanders geladen,

oll den heutigen Abend dort verbringen. Gehen gnadi es

Fräulein nicht auch manchmal hin? Jch denke, Sie d

mit rau Elisabeth befreundets«-

elda gab keinhe Antxvort auf die Frage, sie sagte wie

aus einem Traum erau :

»Nein, wie ich mich freue, Sie zu seheniu

Er schwieg verdutzt, ihre Freimtiti keit war erstaunlich

—- aber mit 2ezinterl gtäigä’idften Hofli keitsphrase darauf

twortens e n * o w eg er.

an Sie gingen langsam wenige Schritte auf unb nieber.

Er sah sie ver tohlen von der Seite an: sie hatte doch etwas

ungemein Fr sches und Nettes etwas so wohltuend Un-

geriinsiertesi Mit unwiarakridsem Bedauern glitt es ihm
die Li en:über ewig? hab Sie heute abend« nicht bei leauders

r" S abei"
finb ‚Dh‘c‘? —- sie lachte öhlich -- »wenu ich will. kann ich

irüber kommeni Bei hlanders kann ich auch ungeladen

erscheinen, sie haben mich oft genug dazu aufgeforbert; ich

tu es nur selteni das ift’s. Aber wenn’s Ihnen an enehm

ist —- natürlich ouune um Ich will es nur meiner reitst  

sägen.«« Ein augenblickliches Bedenken ließ sie innehalten.
»Ah was, sie muß es erlauben!“

esAlsoi äuthgetdegehenP «
r e r e and in, ie lu ein.

»Auf Wiedersehenl« h f sch g
Mit einem Nicken sprang sie ins Haus

Wahrend Ferbinanv von Rainer mit einem gewissen
angenehmen Gefühl der Erwartung die Schelle an Haupt-
mann X»hlanders Tür zog, platzte Nelda in die Küche, wo
Frau Ratin auf dem weißgescheuerten Tisch unterm Fenster
Wasche legte.

»Mama, ich gehe heute abend zu Xhlanders. Ja, laß
mich gehen?!“

» »Was fällt dir eins Jetzt auf einmal zu Xhlanderssi
Nem, du mußt nachher mit mir die großen Stücke reden,
bie Laura hat keine Zeit. Du weißt, morgen fängt der
Hausputz an, sie will sich vorher alles beiseite räumenl«

»Aber ich —- ach, Mama, laß mich doch gehenl Jch
bitte dich, liebe, gute Mama, laß mich doch gehenl«
bitt FrauNDallmer war ganz erstaunt. Jhre Nelda so

en —-
»Na,«meinetwegen«, sagte ge schwach. »Wenn ich nur

wüßte, wie du auf einmal die dce mit leanders kriegsti
War einer direkt hier und hat dich aufgeforderts Das wäre
was anderesi«

Es schwebte Nelda auf der Zunge, »Ja« zu sagen, aber
sie schämte sich der Lüge. Eine ganze Lüge wär’s zwar
nicht gewesen, aber —. So schüttelte sie den Kopf.

« »Es war keiner direkt hier, aber ich möchte doch gern
'-- bitte, laß michl«

»Ach Gott, was soll ich machensi — So -- -- fo greu-
lich beraogen!“ Die kleine Frau hatte eben ein großes
Tischtuch vor und zerrte daran aus Leibes-trösten

»Dem Papa wird’s auch nicht angenehm sein, du
solltest ihm heute abend vorlesen. Ja, meinetwegen, lanf
nur! Aber — Nelda, Neldai« Die Tochter war schon zur
Küche hinaus. »Binde deinen großen Spitzenkragen um,
es könnte doch jemand da sein. Hörst dusi«

. Nelda stand vor dem schmalen Spiegel in ihrer Stube
und legte den Spitzenkragen über ihr einfaches Kleid. Er
stand ihr gut. Der Spiegel zeigte ihr gerötete Wangen
,und belebte Augen; aus den Spitzen des Kragens hob sich
»der Hals schlank und weiß. Nelda starrte sich an —- war
ksie dass Stand hier vorm Spiegel und putzte sich, einem
; Manne zu gefallensl Was taten die andern Mädchen denn
s Schlimmeress
. »Neini« Sie riß den Kragen vom Hals und schleuderte
1 ihn in den Kommodenschub, dann löschte sie hastig das Licht
; und rannte im Dunkeln die Treppe hinunter.
«- an ihrem Vater guckte sie einen Augenblick hinein, es
Ebrannte noch keine Lampe in der Stube. Der-Rat war
f angegriffen und ruhte, dazu brauchte er kein Licht. »Sünde,
Edasf teure Petroleum so zu verkokeln«, pflegte Frau Rätin
zu agen.

i »Papa, bist du böse, wenn ich zu Xylanders gehes«
1 »O bewahre, amüsiere dicht mein Kindl«
s Sie lief auf ihn zu und drückte ihre frischen Lippen
auf feine heiße Stirn.
bi »Mein guter Papa - du bist sehr warm — abien,

a en
Sie war so flüchtig, in Gedanken schon halb fort.

.- a a

»Ah, Neldal Welche überraschuiigi«
Frau Hauptmann Xhlander öffnete selbst. eine Schüssel

Heringssalat in der Hand, sie wollte eben damit in die
Eßstube gehen. »Ahl« Frau Elisabeth war aufrichtig er-

f freut, nur schoß ihr gleich durch den Kopf: »Da reichen die
ZEier nicht, ich muß noch zwei kochen lassen; Nelda hat
gguteu Appetit.«
i »Aber nun legen Sie «ab.i Das ist wirklich lieb vpn
«Jhnenl Wie oft habe ich schon umsonst gebeten. Nein,
ich bin ganz erftauntl So —- herein mit Jhneni Paul·
: Herr von Ramer, wen bringe ich das« Die lebhafte Frau
Fdrehte das Mädchen um und um. »Nun sage. Paul» bist
J»du nicht ganz verwunderts«
g Nelda war eigentümlich berührt —- dieses Erstaunenii
Hatte Rainer sie nicht angemeldet

Nein. Hauptmann Xhlander war ebenso überrascht
wie seine Frau, nur betonte er’s nicht fo; er zeigte bloß
seine reude. «

; » ie hübsch, Fräulein Nelda, daß Sie uns das Ber-
gnügen machen!"

Er hielt ihre Hand etwas länger, als gewöhnlicher
zBrauch, und sah das Mädchen wohlgesällig an. »Sie
xkoiinchmen txa fetten, verzeihen Sie daher unsere über-
ra ung ·

f Nelda lachte aber ihr Lachen hatte etwas Gezwungo
« nes —- warum hatte Leutnant Rainer nichts von ihr ge-
«saai.s. 218a: ‚ihm das unangenehm gen-elend

Ske Maß ihn mit einem eindringlichen Blick. Er
machte eine tadellose Verbeugung.

s »Seht erfreut, mein gnädiges Fräuleinl Habe lange
nicht den Vorzug gehabt! «

„241'198 —- —si« Es sprudelte in Nelda heftig auf;
faft wider Willen fuhr es ihr eraus: »Es ist doch höch-
stens eine halbe Stunde herk te wußten ja, daß Ich kom-
men würde, Herr von Siamer, warum haben Sie Xhlaw
vers nichts davon gesagtsl«

Eine augenblickliche Stille folgte den Worten, das
Ehepaar sah sich ganz verwirrt an. Keiner antwortete.
Eine verlegene Pause.
_ über das Gesicht des Mädchens flog Röte um Röte;
sie zürnte Namen zürnte si selber —- wie laut und häß-
lich waren eben die Worte m Zimmer verklungeni Wäre
sie doch lieber nicht gekommenl Das eigene Benehmen
fchien ihr plötzlich unpa end, verletzeudt sie war dein
fremden Menschen nachge aufen, und er fand’s nicht ein-
mal der Mühe wert, ihrer zu erwähnen? Blitzschnell flog
im Blick zu ihm hinüber, da stand er auf unb kaute an sei-
nem Schnurrbart; man sah ihm das Mißbehagen an, er
war ganz blaß. Nun begegneten sich ihre Augen. ..

»Ich bitte um Entschuldigung«, murmelte sie plotzlich
und streckte ihre Hand nach ihm aus. Jhre Wirte fest an-
sehend. fuhr sie mit Hast fort:

»Vor einer halben Stunde traf ich Herrn von Rainer
vor unserer Tür, wir spra en miteinander, er ging hier-
her; ich bekam auch Luft, i sagte ich würde kommen, ich
wollte aern. Es war sehr taktvoll von ihm. nichts an er-

 
  

wähnen”; ich habe mich taktlos benommen, ich bittej ver-
zeihen Stel«

Sie senkte den Kopf.
»Mein Gott, das ist fa urkomischi« Frau Elisabeih

lachte und lachte in einem fort; fie wußte nicht recht. was
sie sagen sollte.

Der Hauptmann, dessen Augen einen charf beobach-
tenden Blick angenommen hatte, faßte es Mädchens
Hand und schüttelte sie herzlich. Auf seinen Zügen lag
etwas, das an Bewunderung grenzte.

»Bravo, Fräulein Nelda, das ist ehrlich, das ist rechtl
Jmmer mit der Wahrheit heraus, wenn’s auch manchmal
karnisch aussiehti Da, Elisabeth«, —- er schob seine Frau
naher heran —- »küsse unsre ehrliche junge Freundin. ich
darf’s ja leider nicht!"

Mit einer komischen Gebärde wischte er sich den Mund.
Nelda sah ihn dankbar an und erwiderte den Kuß der

Frau Hauptmann.
!»Oh, ich bin froh”, sagte sie dann anfatmenb, »so

o «

Jhr Blick flog leuchtend durchs Zimmer.
»Und nun zu Tisch, meine Herrschaften, en avant! Die

lukullischsten Genüsse warten unser: Heringssalat, Eier,
Schinken, etwas undefinierbares Kaltes vom Mittag und
ein samoser Edamer, den ich selbst erstanden habe. Was
will man mehrs Also, darf ich bitten?“

Xhlander reichte, fröhlich lachend, Nelda den Arme
die beiden andern folgten ins Nebenzimmer.

Die kleine Hängelampe warf ein mildes Licht über
den runden Tisch, Frau Elisabeih goß Tee ein; es war
sehr gemütlich. Wilhelm war als Altester bevorzugt wor-
den, an der ,Gosellschaft’, wie Lollo und Bickh sagten, teil-
zunehmen. Die beiden Schwestern waren darob sehr ge-
kränkt, lagen in den Betten und schliefen nicht; man hörte
ihr Geheul schwach bis hierher. Der Junge war merkwür-
dig artig, er aß schweigend, und seine großen runden
Kinderaugen folgten jedem Bissen, den Nelda in den
Mund steckte.

»Wie sie heulen«, sagte er plötzlich verächtlich und
legte fein Butterbrot hin. »Heulst du auch manchmals«

Er starrte Nelda fragend an. - ·
Sie schüttelte den Kopf. »Nein, nie!“ «
Sie war sich bewußt, daß sie log, denn im selben Au-

genblick choß es ihr feucht in die Augen. Was war das
nursi hr war heute abend ganz seltsam anmut, fo er-
regt, so traurig, fo glücklich. Es kam ihr so schön hier vor
-- der weiße Tisch, die milde Lampe, die geschäftige Frau,
die roten Kinderwangen, das gute Freundes esicht ihr zur
Rechten. Und jene andren Augenl Sie hlte, daß sie
oft auf ihr ruhten mit einem verstohlen langen Blick. Es
durchschauerte fie.

»Du lügsti« kreischte Wilhelm und strampelte vor Ber-
gnügen mit den Beinen. »Du hast ja was Nasses in dein
einen Aug -- und nu haste’s auch im anderni Du heulst
doch, du heulst dochi«

»Junge, Ruhel« Des Vaters Hand klopfte derb· auf
den übermütigen Mund. Frau Elisabeih war ganz arr
über die ungewohnte Energie ihres Mannes. Wil elm

« gab keinen Laut mehr von sich, nur die runden Augen '
wurden noch runber. —-

Man unterhielt sich gut, wie man sich eben nur bei
kleinen freundschaftlichen Zusammenkünften zu unterhalten
flegt. Die beiden Herren erzählten mancherlei von ihrem .
rüheren Beisammensein, das heißt, Xhlander erzählte,
und auf fein: »Wie war’s hoch, weißt du noch?’ gab der
andre Bescheid. · '

Ferdinand von Rainer war kein gesprächiger Mensche
er hatte eine Art, die Lippen zusammen zu pressen, a!
feien bie Worte kostbar wie Gold. Was erdfagte, war nicht
oberflächlich und mit einem kleinen Hau von Resignask
tion, den er sich angewöhnt hatte. Nelda gefiel es. Es
mahnte sie wie eine geheime Klage; sie dachte imme ort
an das Gespräch auf der Brücke in jener Ballnacht er
arme Mannl

Jhr Herz war weit offen, wie eine freie Halde über
die der Wind streichen kann von Ost und Weste ein ge-
sährliches Mitleid setzte sich darinnen fest. .

Mit vorgeneigtem Kopf und geröteten Wangen
lauschte sie.

,Wie unrecht man dem Mädchen doch ini’, dachte XV-
lander. »Die ist nicht kalt —- o nein!’ "

Mit einer gewissen liebevollen Besorgsnis er auf
ihren blonden opf.« Sie hatte ihn halb zu amer ge-
wendet, der eben sprach. Nun hob sie die gesenkten Biber.
ein Blick traf den Sprecher, ein Blick von einer Hingabe,
von einer rückhaltlosen sIlnte’rlnahme, daß sich der Haupt-
mann auf die Lippen biß. Ha t, aufgepaßti

Er schaute zu seiner Frau hinüber —- ob die was
merktes Nein, die saß arglos, rosig, SZufrieden hinter
ihrer Teekanne; die dachte nur an ihre inber. an ihren
Mann. an IN). Damit hatte sie genug zu tun. ------

Xhlander räusperte sich. Die beiden neben ihm waren
ganz vertieft. _ -

»Ich denke, wir haben die Mahlzeit ietzt beendet-
Kommen Sie, Fräulein Neldal« - »

»Ah sol« Sie fuhr auf. »Gesegnete Mahlzeitl« « r;
»Gesegnete Mahlzeitl«
Man schüttelte sich die Hände; Xhlander.fiihlte, wie

kalt des Mädchens Finger waren, dabei glühten ihre
Wangen.

»Lisabeth, nicht wahr, wenn du jetzt Wilhelm fort-
führst, nimmst du Fräulein Nelda mal mit zu den Kin-
derns Sie muß doch unsre schlafenden Rangen bewun-
dern. Jch rauche mit Namer eine Zigarre nebenan-

»So, mein Junge, nun setze dich be aglich. Hier hast
du Zigarren —- extrafeine rauche ich ni bekommen auch
gar nicht. Sol« .

Der Hauptmann schob dem Freund Zigarrenkasten
und Feuerzeug hin, dann setzte er sich ihm gegenüber an
den kleinen Tisch und drehte die ampe höher, daß der
volle Schein auf den andern fiel. . ·« _

„ Meine Frau muß den Jungen ins Bett
bringen, fie tut das immer persönlich, und Nelda haidie
ginge; fehr gern. übrigens, nettes Mädchen — nicht
a r «
Paul æyranvek hätte aber sich ienti lachen me m.

taß da wie ein Fischer und lauerie auf den Miss- IS
ihm ins Garn aeheu sollte. ·

Fortsetzung solgi. -

ab
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(171. Sitzung.) OB. B er l i n
Die zweite Beratung des Reichswehretats würde«

svrtgesetzt. Abg. Nännebürg (Deni.) erklärte den Inhalt der
Rede des sozialdemokratischen Abgeordneten Künstler für be-
dauerlich. Während die Parteien der Rechten im Gegeiifatz
zu früher jetzt eine shmpathische Stellung zur Reichswehr ein-
nehmen, fei bei der Sozialdemokratie eine Wandlung im uni-
gelehrten Sinne eingetreten. Bei aller Kritik an Einzelheiten
dürfe doch nicht übersehen werden, daß in wirklich kritischen
Stunden die Reichswehr durchaus ihre Pflicht getan habe.
Aus den Eingaben der Friedensgesellschaft auf Abfchafsiing
der Reichswehr spräche eine unglaubliche Naivität, wenn da-
von erwartet würde, daß die übrigen Staaten dann auch ab-
rüsten würden. Die Herren von der Friedensgesellschaft sollten
lieber ihren Freunden im Auslande sagen, daß die Uber-
spannüiig der Riiftiiiigsausgabeii in jenen Ländern in schreien-
dem Gegeiifatze zu der an Deutschland vollzogenen Eiitwasf-
iiung stehe. Dann verdiene die Reichswehr vor allem in ihren
Sonderleiftungen bei der Abwehr von Moorbrändeii und die
Marine bei ihrer Hilseleistüng auf hoher See und bei ihrer
Förderung der Tieffeeforfchüngen volle Anerkennung Wenn
allerdings innerhalb der Reichswehr der Repüblik ünd ihren
Farben mit Verachtung oder Auflehnung begegnet werde, so
müsse rücksichtlos durchgegrifsen werden. Die Entpolitisierüng
der Reichswehr dürfe nicht bedeuten, daß die Reichswehr dein
Gedanken der Repnblik fertigehalten würde. Wenn das
Wehrminifterium den Reichsbuiid der Kriegsbefchädigten für
politisch erklärt habe, dann müsse unbedingt auch der thf-
häuferbuiid für politisch erklärt werden.

Abgi Doihel (Bayer. Vp.) bezeichnete die Kritik an den
hohen usgaben im Wehretat als unberechtigt.s Vergleiche
zwischen den Bewafsnungs- und Ausriifiiiiigskoften von heute
mit denen von 1914 seien ebenso unmöglich wie ein Vergleich
zwischen Berufsheer und Volksheer überhaupt. Das Gerede
von der Schwarzen Reichswehr gehöre schon zum eisernen Be-
stande der Linken. Der Redner wandte sich dann ebenfalls
gegen die Petition der deutschen Friedensgesellschaft und wies
besonders auch die darin Bayern gemachten Vorwürfe zurück.
Jn Frankreich werde, so meinte der Redner weiter, die Jugend
schon vom vierten Lebensjahre an tnilitärifch ausgebildet. Bei
der deutschen Ertüchtigungsarbeit sei von militärifcher Aus-
bildung keine Siebe. Der Redner forderte dann zur Verminde-
rung der abschreckend großen Zahl der Selbftmorde in der
Reichswehr einen Ausbau der Seelsorge. Der Redner schloß
mit dem Ausdruck größter Anerkennung für die Reichswehr
und ihre Leitung«

Abg. von Ramin (Völk.) meinte, angesichts der tatsächlichen
Entwasfnüng Deutschlands müsse mit doppeltem Nachdruck pro-
testiert werden gegen die S chika n e n. denen die kleine deut-
gehe Wehrmacht noch immer ausgesetzt sei. Die deutsche Jn-
ufirie werde seitens der Entente unter der Parole Abrüftiiiig

größtenteils zerschlagen. Die unter dem Druck der Entente
ganz ungurei end bewaffnete kleine Reichswehr könne nicht
einmal e nen erteidigungskamps fuhren. Wenn die Republik
denGeist der nationalen Entwicklung übernimmt. dann werde
sich auch die Haltung feiner Partei zu der Republik ändern.
gHörn hörti« links.) Für feine Freunde stände an erster

telle nicht die Staatsform. sondern der nationale Gedanke.
Der Redner würde es durchaus begrüßen, wenn mit alten
Mitteln versucht würde. die vom Feinde auferlegten Schranken
Ri durchbrechen und so versucht wird. eine schwarze
eichswehr und ein Krümperfvftein zu schaffen.

Reichsrvehrminifter Dr. Geßler

erklärte Vorwürfen gegenüber. daß das Reichsbanner vom
Empfang des Sarges des Kamvsfliegers Manfred von Richt-
ofen ausgeschlossen fei. daß an der eigentlichen militärifchen
estaitungsfeier die militärischen Vereine überhaupt nicht teil-

genommen hätten. sondern nur der Kvsshäuferbund.
Die Leitung dieses Bundes habe versichert, daß nur solche Mit-
glieder abgelehnt oder ausgeschlossen würden. die sich nicht
zu den Satzungen und zu den Tendenzen des Bundes be-
kennen. Es käme also nur darauf an. welche Tendenzen das
Reichsbanner verfolgt. Nach den jüngsten Erklärungen
der« Bannerleitung verfolge der Reichsbanner Tendenzen, die
einen Ausschluß feiner Mitglieder aus den Kriegervereinen
durchaus ungerechtfertigt erscheinen lassen; was zu einer an-
deren Haltungdem vafhäüferbund gegenüber nötigen würde.

Nach einigen Erklärungen des Abgeordneten Kuhns (Soz.)
wurde die allgemeine Aussprache geschlossen.

ziDas Gehalt des Ministers wurde gegen die Stimmen
der Sozialisten und Kommuniften bewilligt Das koni-
niunistische M i f; t r au e n s v 0 t um gegen den Minister wurde
gegen-die Antragsteller a b gele ljn t.

Jn der Einzelberatüng beantragte Abg. Tor ler (Komm.)
die Streichung des Postens von einer Million art, bie bem
Minister für efondere Zwecke zur Verfügung gestellt worden
sind. Der Antrag wurde abgelehnt.

Abg. Schöpflin (Soz.) beklagte die Konkurrenz der M ill-
tärniufiker gegen die Zivilmusiker.

Reichswehrminister Dr. (Schier bebauerte. diß die niedrigr
Besoldung der Mikitärmusiker es leider unmöglich mache.
ihnen das gewerbliche Spielen zu verbieten.

Abg. Rädei (Komm.) wies auf die große Anza l der U n-
·iälle bei der Reichswehr hin ünd verlangte i -irfe Maß-
nahmen dagegen.

·Abg. Dr. Moses (Soz.) wies auf die Sekbftmorde in der
Reichswehr hin, deren Zahl immer noch erschreckend groß fei.

Abg. Rönüehürg (Dem.) verlangte größere Förderung der
Militär- und Marinefachschulen.

" Abg, Künstler (Soz.) wiinschte größere Sorgfalt für die
Unterbringung der aus der Reichswehr Ausfcheidenden in
bürgerliche Berufe.

Einen ähnlichen Wunsch sprach Abg. Lücke iWirfch Vggs
aus« der auch meinte. daß vielleicht ein Teil oer Selbstmordo
im Heere der- Sorge um die Zukunft entspringe.

· Ein Vertreter« der Militärverwaltung betonte, daß schon
von seiten des Ministeriums aus alles getan werde, um hier
Wandel zu schaffen.

(172. Sitzt-nat """"«""" CB. B e r li n. "
Nach Erledigung des Restes des Heeresetgts begann die

zweite Beratung des Etats »der Reichsinarine.
Der Haushaltsausschüß hat auch bei den Ausgaben in.diesem
Etat durchweg wesentliche Abstriche vorgenommen Eine ge-
ringe Erhöhung ist nur bei den Ausgaben für die Unterbrin-
gnug und für die Unterhaltun der Spiel- und Sportplätze
beschlossen worden. Der Ausschu hat der Neuanforderung von
zwei kleinen Kreuzern, sechs großen und einem kleinen Tor-
pedoboot zugestimmt. ..

Bei der Debatte fragte Abg. Graf zu Reventlotn (Volk.),
ob ein Völkifcher in die Marine einge tellt werden konne.

Reichswehrminifter Dr. Gcßler erwiderte: Die Frage
des Vorredners muß ich mit der Gegenfrage beantworten. ob

'er glaubt, daß ein Völkischer vorbehaltlos den Etd auf Re-
publik und Verfassung leisten kann. Das ware»die Voraus-
setzung zum Eintritt in die Marine. Zu den·nbrigen Aus-
führungen kann ich erklären, die Erfatzbaiiten in der Marine
sind angesichts der überalterung der Schiffe dringend not-
wendig . _

Damit schloß die Aussprache Nach Ablehnung der Linde-
iuügsanträge wurde der Marineetat nach den Vorschlagen
des Ausschusses angenommen. «

Eine längere, teilweise sehr lebhafte Debatte entwickelte
Tisch dann über kommunistifche nnd fozialdemokritische »An-
i ge, in denen die Regierung ersucht wird, reden behordlichen
kasuch einer Verhinderung des Volksentscheids zu unter-
drücken ünd zu ahnden. Reichsiiinenniiiiister Dr. Kütz er.
il’iirte, jeder Beamte, der in dieser Angelegenheit gflichtwid
rig andelez werde bestraft. Dann wurde»der sozial emvkrati-
s e Ums gegen Deutschnationale und Vokkische angenommen,
der komniünisische Antrag zuriickgezogen. Der Reichstag ver-
iagte sich dann.

ä
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. wende jetzt 4 bis 5 % der Steuereingänge für 

(17a Situng CB. B e r it n-
Aüf der Tagesordnung steht die zweite Beratung des

Haushalts des Reichsfiüanzministeiiüms für 1926
in Verbindung mit dem Gesetzentwürf über

Steuermilderungen
gut (Erleichterung ber Wirtschaftslage Die allgemeine Be-
Pkechlmg ekvsspekk der Abg« Keil (Soz.), der es zuerst begrüßte,
daß der Abbau der Fiiianzverwaltüng nicht zu radikal vor-
genommen werden foll. Es sei einwandsrei festgestellt, daß
82 % des Aufkoinmens aus der Lo n- und Einkommensteuer
von den Einkommen bis zu 5000 art erbra t werde. Da
gegen sei d»ie Landwirtschaft verhältnismä ig steuerfrei.
Deutschland konnte mit erheblich niedrigeren Steuersätzen aus-
kommen, wenn jeder Steuerzahler ehrlich deklarieren mürbe.
Deshalb sei die Offeiilegtmg der Steuerlisten notwendig. Der
Redner trat dann dafür »ein, die Vorschüßrenten für bie be-
diirstigen Aiisivertüiigsglaübiger allen Ansprüchsberechtigten
gleichmäßig ab 1. Ottober 1925 zu gewähren. Durch die
Steuermilderiingen durften jedoch die sozialen Aufgaben des
Staates und die Fragen des Wohnuiigsbaües nicht leiden.
Unter diesen Voraiisfe ungen stimmten die Sozialdemokraten
im Prinzip dein Vorf lag der Reichsregierung zu, bie um.
satzsteuer herabzusetzen. Die Ermaßigüng der Vermögens-
steuer lehnten sie aber ab... Nicht geboten erscheine eine Her-
absetzung der Griiiidverniogensfteuer, wohl aber stimmten die
Sozialdemokraten dem Verfchwiiiden der Luxussteuer zu.
Der Redner äußerte sich dann noch zu dein geplanten end-
gültigen Finanzaüsgleich

Reichefinanzminisier Dr. Keinhold
führte aus, daß das Gesetz über die Steuersenkungen sich sehr
eng an den Inhalt feiner Etatsrede halte. Eine Abweichung
bestehe nur arin, daß die Regierung sich jetzt entschlossen
habe, die Luxussteuer vollständig aufzuheben, weil auch
eine teilweise Aufrechterhaltung als Besteuerung deutscher
Qualitätsarbeit wirken würde. (Beifall.) Die Steuersen-
kuiigen dürften nicht isoliert betrachtet werden, sondern sie
seien ein Teil des Programms der Regierung für die Wieder-
belebung der Wirtschaft nach der schweren Krise. Dazu ge-
hören in erster Linie die Hebung und Förderung des Exports,
dgzu gehören weiter Maßnahmen zur Kredithilse, dazu ge-
gore vor allem die Wiederbelebung der Bautätigkeit. Den
»ändern und Gemeinden sei schon die Möglichkeit zur Her-
gabe billiger zweiter Hpothekeii gegeben. Die Reichsregie-
rung wolle jetzt auch bei der

Beschaffung erster Hypotheken
helfend vorgehen, zunächst durch einen gewissen Zwischenkredit
aus Reichsmitteln. Die Steuersenkungen seien nur dur -
fügrbay wenn man gleichzeiti Sparsamkeitsmaßregeln dur -
sü re durch Arbeitsvereinfa ung und Verwaltungsreform.
Eine weitere Voraussetzung für die Steuersenkungen sei» noch,
daß man die Ausgaben des außerordentlichen Etats, die für
die Zukunft bestimmten Anlagen nicht mehr aus laufenden
Einnahmen. sondern aus Anleihen betreite. Die Möglichkeit
dazu bestünde. denn die deutschen c-pare"inlci«gen ver-
mehrten sich dauernd in beträchtlichem Maße, Die Antrage
auf Senkung anderer Steuern würden sich nicht durchführen
lassen. Eine Belebung der Wirtschaft sei von der an sich
wünschenswerten Hera fetzüng mancher anderen Verbrauchs-
steiiern nicht zu erwarten. Er wäre nicht in der Lage ge-
wesen, solche Steuermilderungen vorzuschlagen, wenn nicht die
vorsichtige Steuerpolitik des letzten Sommers es zustande ge-
bracht hätte, daß man in diese Notzeit mit Überschüssen hin-
eingegangen sei. ..

Abg. Oberfohren (Dtn.) erklärte die Aufblahung des Ver-
waltungskörpers der Finanzverwaltung als die unvermeid-
liche Wirkung des neuen Finanzshftems·. Sie wurde sich nicht
in kürzer Zeit beheben lassen. Den Vereinfachüngsbeftrebüngeü
widerspräche der Ausschußbeschluß. wonach im Ministerium
eine esoiidere Zentralstelle für Buch- und Betriebsjührting
eingerichtet werden solle. Eine Nenorganifation der Landes-
Linanzämter wäre vielleicht zu erwägen, aber man sollte auch
en landsinannfchaftlichen Charakter nicht ganz verlassen.

Die für die Reform des Branntweinmoiiopols vor-
gesehenen Pläne dürfen nicht die Wirkung hoben. daß die
Brennerei itnrentabel werde. Die SEIanntibernmonobolber:
waltiiiig sollte von der Reichsfinanzverwaltung getrennt üiid
kaiifinännifch selbständig, ähnlich wie die Reichsbahnverwal-
tung, gestaltet werden. Statt der Senkung der Umsatz-
steuer hätte man lieber den Anteil an der Hauszins-
fte iier abbauen follen, der den Ländern und Gemeinden zu-
fließe. Notwendig sei auch eine Ermaßigung der direkten
Steuern im ntereffe der Wirtschaft. Die Weinfieiier und die
Realsteuern er Länder und Gemeinden sollten auch aüs
Gründen der Gerechtigkeit schnell ermaßigt tverden.· » _

Reichssinanzminifter Dr. Reinhold wies daran hin, daß
er ein fertiges Werk übernommen habe und daß er nur die
Netinaßnahmen hätte vorschlagen können, die.die Notlage
der Wirtschaft erfordert hatte. Es kann auch nicht bestritten
werden, raß die Senkung der Umsatzsteuer ganz sicher0 der
Wirtschaft und den Konsumenten 5 Millionen erhalten dur te,
die sonst in die öffentliche Hand fließen würden. We.in ie
bisherige Senkung der Umsatzsteuer bis auf 1 % richtig unb
gut gewesen war, so sei nicht einzusehen, warum nun auf
einmal die weitere Senkung aulf 0,6 % fchled)t_fein folle. Der
Minister wandte sich zum Sch uß dagegen. die Finmizpolitik
vom Parteistandpunkt aus zu betrachten. da man damit dem
Volke nicht diene.

Abg. Brüning (Ztr.) erklärte, der Minister hätte ztvar ver-
schiedene Bedenken zerstreut, die zuerst gegen feine Plane beim
Zentrum bestanden hätten, aber reftlos seien diese nicht ge-
schwunden. Die Stellung des Zentrums zu den Finanz-
sragen hänge davon ab, daß, falls die Reichsregierung» keine
äußere Anleihe erhalte, das Reichsbankgesetz o geändert
werde, daß die Regierung von der Rei sbank ummen er-
alte, die sie na der jetzigen Bankverfa ung nicht bekommen
önne. Durch d e Erklärun des Ministers über die Kre-
ditesürdieLandwirtf aftunddenWohnungsbau
get ein Teil der Bedenken des Zentrums gegen die Senkung
er Umsatzsteuer beseitigt. Die Angriffe gegen die Finanz-

politit des vorigen Sommers hätten sich als unberechtigt
erw e en. · -

- Abg. Keinath (D. «Vp.) wies darauf hin, daß Betrieben,
denen das nötige Betriebskapital fehle, mit Krediten nicht zu
helfen sei. Diesen müßte die Möglichkeit der Wiederbeschaffung
des Eigenkapitals gegeben werden. Die Befreiung der Wirt-
schaft von übermäßigen 6teuerlaften fei bie Voraussetzung da-
zu. Die Volkspartei stimme trotz mancher Bedenken gegen
Einzelheiten dem Grundgedanken des Regierungsentwurfs zü.
Von einer Senkung der Umsatzsteuer sei die Wirkung einer
Preisfenkung nicht unmittelbar zu erwarten.

Abg. Neubauer»(Komtn.) fah in der Reichskanzlerrede im
Ausschuß eine Bestätigung der Meinung, daß der neue Mi-
nister Dr. Reinhold keineswegs einen neuen Kurs der Finanz-
politik einleite. sondern nur den Kurs von Schliebens fortsetze.
Der Redner begründete schließlich einen Mißtrquens-
antriastg der Kommuniften gegen den Finanz-
m n er.

Ab . Dr. is er (Dem.) wünschte eine Neuau iellun des
Etats ges Re chs inanzminifteriums bis ur brifttten ßgfung
unter weitgexgender Verminderung er Forderun-

rir ersonal und Neubauten. Deutschland
» deren Er-

hebung und Verwaltung auf wahrend England mit le bis
1% % auskomme. Der Re ner begrüßte bann bie in bem
Regierungsentwurf zum Ausdruck kommende Ablehr von der
Tendenz, die Wirtf aft unerträglich zu belasten, um nur den
Steuersäckel moglicht stark zu füllen,

‚W'

preußischer Landtag.
(141.·Sitzimg.) tt. Berlin, 5. März.
Als erster Punkt werden use

bereits bearbeiteten Anträge zyPeBeheYisuxoistk Haupmusschuh

 

  

Not der deutschen Winzer
behandelt. Mit Ausnahme der Kommüni en haben sich die
Parteien dahin geeinigt, den Winzern dür Annahme folgen-
den Ausschußantrages zu hel en: 1. Die äollsatze für Aus-
laiidswein sollen in einer den ebensnotwen igkeiten des deut-
schen Weinbaues entsprechenden Höhe estgesetzt werben; sie
sollen keinesfalls niedriger fein als die ätze des italienischen
Handelsvertrages. 2. Die Reichsregierüng und die Landesre-
gierung werden aufgefordert, gzoßzügige Maßnahmen zur
Hebun des Absatzes deutscher eine zu treffen. Die Wein-
fteuer soll sofort außer Kraft gesetzt werden. 3. Die Weinbau-
gebiete sind als Notstandsgebiete zu erklären. Den Winzern
sollen aus Antrag de riickftändigen sowie die 1926 falligen
Steuern gestundet, gegebenenfalls niedergefchlagen werden.
4. Um den Absatz der lagernden Weine zu eben, sollen den

Winzergenossenfchaften seitens des Staates re·dite zur Ver-
fügung gestellt werden. 5. Der preußische Anteil der verfüg-

baren elf Millionen, die das Reich aus·der Weinfteuer zur

Verfügung gestellt hat, soll sofort verteilt werden. 6. Das
Weingefetz soll unter Berücksichtigung der· Forderungen des

Weinbaues geändert werden. Das Haus stimmt einmütig dem

Ausfchußantrag im ganzen zu, ebenso der Vereini-

güiig der Laiidgemeinde Eanne ünd der Stadt Stade.

« Die dann folgende zweite Beratung des Gefetzentwurfs
über die

Regelung der Gewerbefteucr

für 1925/26, der die bisher geltenden Vorschriften im wesent-
lichen bis 31. März 1927 verlangern will, wird durch Abstim-

müiigen zur zweiten Beratung des H»andelsetats unter-

brochen. Eine große Reihe von»Antragen, die zu Ersparnis-

zwecken Abstriche von Einzelpofitionen vorschlagen, wird an-
genommen.

(142. Sitzung.) it. B e r l i n

» Die Zwischenlöfüng für die Hauszinsfteuer fand
gestern noch in zweiter Lesung Annahme, nachdem Finanz-
niinister Dr. Höpler-Afchoff betont hatte. daß die 36% der
åtvifchenlöfung ohne Staffelung bei weitem» nicht fo viel
teuersummen erbrächteii als die 40 % der endgültigen Vorlage

mit 6taffelung. .
Heute stimmte der Landtag einer Novelle zum G e r i ch t s-

verfasfüngsgesetz zu, wonach »auch Rechtsanwalte. ab-

gebaute Richter und sonstige zum Richteramt Befahigte zeit-
tveilig mit richterlichen Geschäften betraut werden konnen.
Sodann wurde die zweite Beratung des Innen-

etats fortgesetzt. Minister des Innern Severing wendet

ich gegen einige nach seiner Darlegung unrichtige

ehaiiptüngeii aus dem Haufe und sagt, daß die Poli-

zei auch weiterhin kommunistischen Ausfchreitungen ent-

gegentreteii werde. Er schließt mit«den Worten: Msch ver-

wahre mich ebenso wie das Staatsministerium entschieden da-

gegen, daß die Gefetzentwürfe undu Anregungen, die das

Staatsministerium zur Erzielüng großerer Sparsamkeit her-

ausbringt, mit parteipolitischer Tendenz gefarbt und umge-

bogen werden. Die ständigen Reden zur Sparsamkeit werden

nicht soviel einbringen wie die positiven Vorschlage des Staats-

ministeriums ünd wir werden ja sehen, wie die Deutschnatio-
iialeii sich zu den wirklichen Sparinaßiiahmen ftellen.«

Hieraus vertagi sich der Landtag auf Mittwoch. den
17. März.

Der Börsenlraih in Amerika
Zu den außergewöhnlichen Vorgängen

der letzten Tage an der Newvorker Börse,
die ich zu einein fast uiierhörten Krach aus-
wu fen, wird uns von einem bekannten
Finanzfachmann geschrieben:

Während in Europa alle Welt neidisch auf das »Goldland
Amerika« blickt und immer aufs neue von dessen unermeßlichens
Reichtümern hört. ist im Geldzentrum dieses Landes, an der
Newhorker Börse, ein Krach eingetreten, wie man ihn in die-
sem Ausmaße kaum jemals in der Geschichte erlebt at. Eine
wahre Panik hatte mit einem Male die Newvorker örfe er--
griffen. ungeheure Summen von Aktien wurden zum Verkauf
auf den Markt geschleudert und ein paar Tage hindurch dauer-.
te ununterbrochen der ftürmifche Verkaufsandrang an, der zu
einer Verwüstung der Kurfe und zur Zertrümmerung manches
Vermogens geführt hat. Dabei hat sich gar kein äußeres Er-
eignis vollzogen, das diesen beinahe beifpiellosen Kursftürz
erklaren konnte, und in Wirklichkeit handelt es sich auch mehr
um Gründe innerer Natür.

Jn Newpork besteht schon seit geraumer Zeit eine U b er-
gpekülatiom die eines Tages zu einem Züsammenbruch
es immer hoher ausgetrirmten Kürsgebäudes führen mußte.

Seit zwei Jahren waren die Kurse unaufhörlich gestiegen,
manche Papiere hatten sich im Kurs verzehnfacht, andere sogar
verzwanzigfacht, und zwar besonders alle Automos
bilaktien. Ganzu Amerika schien im Gelde zu schwimmen.
und aus allen Geichastszweigen hörte man die denkbar günsti -
sten Nachrichten. Es herrschte eine nie gekannte Hochkonjun «
tur und diese Erscheinung spiegelte sich auch in den Kursen
deutlich wider. Gleichzeitig hatten die Umsätze an der New-
vorker Borfe einen vordem niemals gekannten Umfang eri-
reicht, und» an manchen Tagen betrügen sie mehr als drei Mil-
lionen Stück Aktien. Die Sitze an der Newporker Börse ers-
zielten, sobald ein solcher durch den Tod eines Inhabers frei
würde. immer hohere Preise, und für das Recht. die« Börse
besuchen zu dürfen. würden Vermögen bezahlt.

Schon seit ein paar Wochen» außerten jedoch vorsichtiger
und gründliche Kenner der Verhältnisse, daß ein Umschwun-
bevorstehe, «und zwar im Zusammenhang damit, daß die
wirtschaftliche Konjunktur in Amerika offen-—-
bar ihren Hohecpünkterreichh vielleicht sogar cho-
überfchritten habe. um gleichen Augenblick, wo diese ber-
zeugüng sich weiteren Kreisen mitteilte. müßte daher ein Kürs·
ftürz an der Borfe eintreten; denn alsdann wollte natürlicl:
jedermann zu den hohen Surfen noch schnell verkaufen unf-
gewissermaßen der »erfte sein. der fein Geld rettete. Daraus
erklärt sich der plotzliche ungeheure Verkaufsandrang; denn
mit einein Male wurde die Parole ausgegeben. ein Umschwung
der Konjunktur stehe zu erwarten. und so hieß es denn überall-
Rette fich« wer kanns

Die amtlichen amerikanischen Kreise sind lebhaft bemüht
dein Umsichgreifen der Panik ent egenzütreten ünd ihri
weitere Ausbreitung zu verhindern. Fs wird also erklärt, dii
innere Situation des Landes in wirtschaftlicher und gelbliche:
Hinsicht sei durchaus gefund; es läge keinerlei Grund zu Bei
horgniffen vor und die Kursftiirze an der Börse seien ftari
bertrieben. Dns ift insofern richtig und zutreffend, als in det

Tat die gefchaftliche Lage in Amerika an und für sich nock
durchaus befriedigend ist. nur besteht die Befürchtung eine!
kommenden Umschwungs, und darum möchte jederi
mann zu den zwar bereits star urückgegangenen, aber immei
noch hohen Kurfen feine Aktien oswerden, bevor die Konjunk-
tur wirklich umgeschlagen ift und alle Welt diesen Umschwuns
erkannt hat.

Außerdem sgieken auch rein spekulative Eini
flü ffe eine gro e Rolle bei der Kursbewegüng an der New
vorker Borer »denn gerade dort sind es mehr als an aller
anderen Weltborfen ein paar allmächtige Eligüen, welche bei
Markt beherrschen und nach ihren Wünschen beeinflussen. Na-
türlich taucht angesichts der neuerdin s sehr regde gewordene-
Beziehungen zwischen deutscher un amerika.
nischer Bankwelt die Frage auf, ob uns irgendwelih
Gefahr ans den Vorgängen an der Newporler Börse er-
wachsen konne. Diese Frage kann indessen erfreulicherweise un
bedingt verneint werden. Diejenigen amerikanischer
inan kreise, welche im Laufe der verflossenen Wochen ii
eigen em Maße deut che Aktien kauften und sich überhaüp
ür die deutsche Wirt chaft
ies nicht zule t aus dem runde. weil e frühzeitig des

kommenden Um chwunz an der Newvorker örfe voraussahei
und sich des a b in uropa, besonders in Deuttchkand zi
interessieren egannen, nachdem sie ihre amerikani chen Effek-
t_en zum großen Teil zu den höchsten Kurfen verkauft harten

u intereffieren begannen, tater



Diese Kreise sind also durch den Kurs ur in Newport ii
keiner Weise betroffen worden und gehösienz daselbst nicht zi
den Leidtragenden. Jhre Kundschaft aber sieht nunmehr. das
es richtig war. in den letzten Wochen deutsche Aktien zrkaufen und keine amerikanischem und das kann uns augen-blicklich nur von Vorteil sein. Es ist keineswegs ausgeschlos-sen. daß weite Kreise in Amerika unter dem Eindruck dei
ungsten unliebsamen Ereignisse an der Newporker Börse ihrer
dortigen Besitz weiter verkleinern werden und sich anstatt des-sen deutsche Aktien als eine im Augenblick weniger spekulativi
.und bessere-Anlage taufen, so daß also der Newporker Kurs
ftur; unb die dortige Borsenpanik vielleicht sogar zu einer er-
hohteii Kauflust fur deutsche Aktien in Amerika führen können

Ei NO

Nah und Stern.
O 700jähriges Bestehen der Stadt Hamm. Die Siadi

H am m kann auf ein 700iähriges Bestehen zurückblicken.
Am 4. Marz 1226 von dem Grafen Adolf von Altena ge-
g'rrinbet", hat die Stadt Hamm im Laufe der Jahrhunderte
eine glanzende Entwicklung genommen. so daß sie heute
einer der wichtigsten Orte im westlichen Industriegebiet
ist. Jn Anbetracht der augenblicklich schwierigen Wirt-
schaftslage wird seitens der Stadtverwaltung wie auch
der Bevolkerung von jeder festlichen Veranstaltung Ab-
stand genommen. Lediglich die in Hamm erscheinenden
Tageszeitungen haben den Gründungstag der Stadt
durch Herausgabe von Sondernummern gefeiert.
Q Eine Frau als Gefängnisfeelsorgerin. Nachdem die

Direktion der Hamburgischen Strafanstalten erklärt hat,
daß die Absicht bestehe, Fräulein Sophie Kunert für
die Dauer ihrer Tatigkeit bei den Strafanstalten die geist-
liche Amtswirksamkeit in den Fraueiianstalten ausüben
zii lassen, erklarie sich die Hamburger Kirchenshnode mit
der Ordination der Dame einverstanden mit der Maßgabe,
gängigen“? nig dabs Recht erhält, geistliche Amts-

nin en amuri e ra "bollaiehen. g ich n F uengefangnissen zu

O Unberechtigtes Brückengeld. Lübeck hatte bisher
von den Autofahrern an der Herrenbrücke Brückengeld
erhoben Durch Gerichtsbefchluß ist jetzt festgestellt worden,
daß die Erhebung dieses Brückengeldes nicht zulässig ist.
Der Senat wird es daher am 1. April aufheben.
O Ein anscheinend sehr zerstreuter Notar in Paris war

von einem entlassenen Diener nach und nach um 75 000
Frank bestohlen worden, ohne das geringste davon zu
merken. Erst als die Polizei den Dieb verhaftete, erfuhr
der Notar zu seinem größten Erstaunen, daß er bestohlen
worden war. «
G Mit Millionen in der Tasche Selbstinord verübt. Jn

der Nahe von Eomo (Jtalien) wurde im Walde die
Leiche eines Selbstmörders aufgefunden, der sich erhängt
hatte. Es handelt sich um einen gebürtigen Jtaliener·
namens Giuseppe Boggiani, der seinerzeit nach
Amerika ausgewandert war und als vielfacher Millionär
zuruckgekommen ist. Jn den Taschen des Selbstmörders
fand man zwei Millionen Lire vor.

O Aufdeikung eines schweren Justizirrtums in Spanien.
Jn T a r a n c o n ist ein schwerer Justizirrium aufgedeckt
worden. Vor zwölf Jahren wurden zwei Männer namens
Lison und Valero wegen Mordes zu achtzehn Jahren
Zuchthaus verurteilt, trotzdem die Leiche des angeblich
Ermordeten, eines gewissen Grimaldos, nicht aufgefunden
werden konnte. Nun ist plötzlich Grimaldos, der seiner-
zeit heimlich in eine andere Provinz gezogen war, um zu
heiraten, wieder aufgetaucht. Die Osfentlichkeit verlangt
fur die unschuldig Verurteilten große Entschädigung.

O Tanzverbot in Griechenland. Auf Verlangen des
griechischen Erzbischofs wurde für den Peleponiies ein
Polizeiperbot erlassen, wonach Frauen und Männer über-
haupt nicht mehr miteinander tanzen dürfen. Dieses Ver-
‘bot erstreckt sich sogar aus die Tanzschulen.

O Bereiteltes Attentat auf den Berlin-Münchener
Schnellzug. Die Reichsbahndirektion München teilt mit: -
Jn der Nacht vom 7. zum 8. März wurden südlich ders
Station München-Moosach, etwa 150 Meter vor dein Ein-
fahrtssignal in der Nähe der Hartmannshofener Über-«
fahrt, zwei Eisenbahnschwellen quer über das Gleis gelegt.
Der um diese Zeit fällige Berliner Schnellzug D 25 kam
glücklicherweise nicht zur Entgleisung. Für die Ergreifung
des Täters wird eine Belohnung von 1000 Reichsmark
ausgesetzt.

O Eine· organisierte Schülerdiebesbande. Als Urheber
von zahllosen Ladendiebstählen und Schaukästeneinbrüchen,
die seit langer Zeit in E b e r s tv ald e in der Mark vor-
kamen, ist es jetzt durch Zufall der dortigen Kriminal-
polizei gelungen, sieben Volksschüler, die unter dem Vor-
wande, Kienholz zu verlaufen, Lebensmittel- und Textil-
warengeschäfte plünderten, zu verhaften. Die Jungens,
die durchschnittlich 11 bis 14 Jahre alt waren, hatten eine
richtige Räuberbande organisiert und planmäßig ihre
Diebstähle und Einbrüche ausgeführt.

O Wiederverhaftung des Bandenführers Görisch. Ein
gefährlicher Räuber, der 25 Jahre alte Techniker Paul
Gö r i f ch, konnte nach kurzer Gegenwehr von Beamten der
Berliner Kriminalpolizei, Abteilung Ia, in Berlin ver-
haftet werden. Görisch gehörte der berüchtigten Plettner-
Bande an. Den Räubern fielen seinerzeit große Summen
baren Geldes in die Hände, das sie angeblich für Partei-
zwecke verwendeten. Görisch war im Juni aus dem
Braunschweiger Zuchthaus ausgebrochen.

"0 Unterschlagungen an der Berliner«
U niversität. Im Ausschuß der Studentenschast der
Universität Berlin ist man umfangreichen Unterschlagun-«
gen auf die Spur gekommen, die bereits bis in das Som-
uierseiiiester 1925 zurückreichen. Die Erniittlungen der
Kriminalpolizei führten zur Berhaftung eines Ausschuß-
mitgliedes, das dem Untersuchungsgefängnis Moabit zu-
geführt wiirde. Die Veruntreuungen sollen ungefähr die-
Höhe von 50000 Mark erreichen und derart begangen
worden sein, daß ordnungsmäßig quittierte Gelder von
dcni betreffenden Ausschußmitglied nicht der Kasse aut-
gebracht. sondern für eigene Zwecke verwandt wurden.

G) Arbeiterkrawalle bei Newport Jn der Vorstadt
Passaie veranstalteten mehrere hundert ftreikende Textil-
arbeiter, die mit Stahlhelmen und Gasmasken ausgerüstet
waren, einen Umzug, wobei es zu schweren Zusammen-
siößen mit der Polizei kam. Eine Anzahl von Geistlichen

veröffentlicht eine Entschließung, in der die Gewaltanwenk
dung und der Gebrauch von Tränengas durch die Polizei
gegenüber innerhalb der gesetzlichen Schranken demon-
strierenden Arbeitern verurteilt wird.

O Zusammenstösze in Breslau. Während der Demon-

firation gegen die Fürstenabfindung ist es in Br esla us

zu Zusammenstößen gekommen. Kommunisten, die sich an-

der Kundgebung beteiligten, führten in dein Umzug einen
Waaen mit einem Fallsbeib das immer wieder auf eine.

 

 

Puppe niederschlug. Bei der Beschlanahine dieses Wagens
mußte bie Schubpolgei von der blanken Waffe und Gam-
Miknüppeln Gebrau machen. Zwei Personen wurdens
schwer verletzt, auch ein Schutzpolizist erlitt Verletzungeu.·
Die Ruhe konnte durch Abdrängiing der Massen vom Neu-«
markt in die Seitengassen wieder hergestellt werden.

O Schwerer Eisenbahnbetriebsunsall Auf dem Bahn-
hof O l m ii „h in Mahren wurden drei Eisenbahnarbeiter
durch den plotzlich ausströmenden Dampf einer Lokouiotive
verbrüht, auf das Nebengleis geschleudert und dort von
einer anderen Lokomotive überfahren. Zwei wurden ge-
tötet, der dritte schwer verletzt.

O Auffindung eines alten Friedhofes. Bei Anlage
einer Benznisiation am Moritzplatz in Olmütz wurden
40 Zentimeter unter dem Pflaster Tausende von Menschen-
gerippen entdeckt. An dieser Stelle hatte sich von 1250 bis
1786 ein Friedhof befunden, der aufgegeben, überbaut und
vergessen wurde. Bisher wurden zwölf Fuhren Gebeine
fertgeführt. Bei einem Gerippe wurden Silbermünzen
aus dein Jahre 1626 gesunden.

0 über hundert Kriegergråber in Frankreich zerstört.
Arbeiter. die mit Ausbesserungsarbeiten am Rande des
englischen Soldatenfriedhofes bei T h i ep v al beschäftigt
waren, fanden im Sande vergraben einen Draht, den sie
herauszureißen versuchten. Plötzlich ertönte eine gewaltige
Detonation. Die Arbeiter hatten, ohne es zu wissen, eine
schwere Sprengmine zur Entzündung gebracht, die un-
glücklicherweise gerade auf dem Friedhof lag. Mehr als
hundert Gräber wurden zerstört.
zu Schaden.

O Die eigene Todesanzeige versandfertig gemacht. 3m.
Nachlaß eines Buchdruckers Theophile Guerin, der im
Krankenhaus in Paris starb, fand man ein Paket Briefe
vor, die an seine Freunde adressiert waren. Sie ent-
hielten seine eigene Todesanzeige, die er selbst gesetzt, ge-
druckt und zur Versendung bereitgemacht hatte.

O Tragödie in einem französischen Lazarett. Eine
blutige Tragödie spielte sich im Militärlazareit in Bor-
deaux ab. Ein Kongoschütze tötete ohne ersichtlichen Grund
einen Matrosen, der an seinem Bett vorbeiging, durch
zwei Dolchstiche. Ein Sergeant, der mit einem Bajonett
bewaffnet herbeieilte, wurde von dem Neger gleichfalls
durch einen Dolchstich schwer verletzt. Erst als mehrere
Gendarmen zu Hilfe gerufen waren und den Schützen
durch zwei Schüsse kampfunfähig gemacht hatten, konnte
man sich des Mörders bemächtigen. ·

O Das berühmte Shakespeare-Theater in Stratford on
Avon ist durch Feuer zerstört worden. Von dem Gebäude
sind nur noch die Mauern übriggeblieben. Immerhin ist
es gelungen, die Manuskripte und wertvolle Erstausgaben
sowie mehrere Gegenstände, die dem Dichter gehört haben
sollen, zu retten.

O Ein Schloß mietfrei abzugeben. Der berühmte
Fulham-Palast in London, die historische Residenz der
Bischöfe Londons, ist auf der Suche nach Mietern. Der
Besitzer, Bischof Dr. Jngram, der in diesem Jahre in
Kanada eine Werbetätigkeit auszuüben hat, erklärt sich
außerstande, mit zehntausend Pfund-jährlich den Palast
weiterzubehalten. Er bietet das Schloß mietfrei aus, je-
doch müßte der betreffende Bewohner die Steuern usw.
bezahlen sowie das Personal unterhalten. Bis jetzt hat
sich noch kein Jnteressent gemeldet. Der Palast ist zur Zeit
der Regierung Heinrichs VII. erbaut worden.

O Sturmkatastrophe im Golf von Neapel. Die Küste von
Sizilien und der Golf von Neapel wurden von schweren
Stürmen heimgesucht, die 11 T o d e s o p f e _r forderten.
Sechs Fischerbarken kenterten, der Sachschaden ist«sehr groß.
Der Wind erreichte eine Stundengeschwindigkeit von 80
Seemeilen.

O Vollstrecktcs Todesurteil Jn R e g e n s b u r g wurde
das Todesurteil an dem 43fährigen ledigen Dachschindel-
macher Joseph S a ch s e n h a u s e r im Gesängnishof durch
den Scharfrichter Reichardt vollstreckt.

0 Die englische Expedition in Tibet
niedergemetzelt. Wie aus London gemeldet wird.
ist die englische Tibetexpeditiom die mehrere von der
tibetanischen Regierung angekaufte elektrische Maschinen
nach Lhas a bringen sollte, von Tibeianern angegriffen
und bis auf den letzten Mann niedergemetzelt worden.

Bunte Tageschronik.
Beuthen Die für den Abstimmungstag in Oberschlesien,

der si am 20. Marz zum fünften Male'iährt, geplante roße«
zentra e Gedenkfeier in Oppeln ist auf Sonntag. den 28. März,
verschoben worden.

Hamm. Zu dem Grubenbrand auf der Zeche Radbod
wird gemeldet. traf; das Wasser im Füllort der vierten Sohle
den« Brandort erreicht hat. Damit dürfte der Brand selbst als
geloscht anzusehen sein.

Herford. Kurz vor dem Herforder Bahnhos ür te der
fünfjährige Sohn eines Schreiuermeisters aus einij zWagen
vierter· Klasse des fahrenden Zuges. Das Kind geriet unter
die Rader des Zuges und wurde aus der Stelle getötet

München. Jn München seuerte der dreißigjährige Auto-
mechaniker Eehun auf das Bufettmädchen Biermeier aus ver-
schmahter Liebe vier Revolverschüsse ab. die das Mädchen
schwer verletzten. Eehun veriibte nach der Tat S e l b stm o r d.

Jnnsbruck. Das bekannte Hotel zur Post in Lermoos
ist fast ganz niedergebrannt. Auch der Neubau, der in Arbeit
it, litt großen Schaden.

Stettin. Der deutsche Dampfer »Arthur Kunstmann«

wurde auf der Reede von Genua von dem italienischen

Damp er »Aurania« angefahren und s wer beschadigt
Mens enleben oder Verletzungen sind ni t zu beklagen.

Frankfurt a. M. unter den Tusassen des Versorgungs-
Beims in der Richard-Wagner-Stra e in Frankfurt am Main

rach eine Ruhrepidetnie aus. Von zehn Erkrankten

sind zwei gestorben.
Paris. Aus Easablanea wird gemeldet, daß die

Eisenbahnangestellten der marokkanischen Eisenbahnen zum

größten Teil die Arbeit niedergelegt haben. .. Sie Verhand-
lungen mit der Direktion haben trotz mehrwochentlicher Be-
ratung zu keinem Ergebnis geführt. .

 

Spiel und Sport.
N. Fußball des Sonntags. Jn B e r l i n stellte die Ab-

teilung B in Norden-Nordwest ihren Meister fest, und in
Abteilung A wird der Berliner Meister Hertha-BSE. auch
wohl Abteilungsmeister werden. — Jn Süddeutsch-"
land überrascht der Sieg Baherns-Miinchen gegen den
V. f. R. Mannheim mit 10:Ol Spielvereinigung ürth
schlug den Karlsruher FV. knapp 2:1. — Jn est-«
deutschland wurde TurusDüsseldorf von BV. Slllteuefien
8:2 gefehlagenl Vor 12 000 Zuschauern trafen sich in·
Hamurg der Hannoversche SE. und Hamburger SB. imz
Spiel um die norddeutsche Meifterfchaft. Die
Hamburger siegten 2:0. —- Um die Baltenmeisterschaft7
trafen sich in Königsbera der dortige» V. f. B. und!

Personen kamen nicht ;

 

Titania-Stettin. Das Spiel war ausgeglichen und endete
unentschieden 3:3.

N. Neuer Schwimmrekord. Der Bruder des »großen«3
Dahlem (Breslau), der Uuhrorter Dahlem, stellte anläfi-«
lich der Schwimmwettkämpfe in Ruhrort einen neuen deut-«
schen Rekord im 100-Meter-Seiteschwimmen mit 1:11,2
auf. «

N. Domgörgens Gegner verletzt. Der Gegner Dom-
görgens, Europameister Devo s-Belgien, hat sich im

Training eine so schwere Fußverletzung zugezogen, dasi

er seinen Kampf mit dem Deutschen um die Europameister-«

schast nicht austragen kann. Augenblicklich sucht man noch
nach einem neuen Gegner für den deutschen «Meister.

N. Samson-Körner tritt gegen Haymann nicht anl Wie
vorauszusehen, hat Exmeister Samson-Körner es abge-
lehnt, eine Ausscheidung mit dem Münchener Hahmann
zu bestreiten. Samson steht auf bem Standpunkt, daß er
lediglich mit Diener um den Titel zu kämpfen hätte.

N. Die Gewichtsklassen im Berufsboxem Manch einer
hat beim Boxen schon von Federgewichten, Welterge--
wichten usw. gehört und nie recht gewußt, welche Unter-
schiede zwischen den einzelnen Klassen bestehen. Aus die-
sem Grunde veröffentlichen wir heute sämtliche im Boxen
gebrauchlichen Gewichtsklassen. Das Federgewichi um-
faßt alle Boxer, die nicht mehr wiegen als 100 Pfund.
Die nachste Klasse, das Bantamgewicht, reicht bis 108
Pfund. Das Federgewicht bis 115 Pfund, das Leicht-
gewsicht bis 123 Pfund, das Weltergewicht bis 133 Pfund,
das Mittelgewicht 145 Pfund, das Halbschwergewicht bis
159 Pfund, das Schwergewicht nach oben unbegrenzt.

Kongresse und Versammlungen
k. Tagnng des Deutschen Buchdrutkervereins. Der aupt-

vorstand des Deutschen Buchdruckervereins hielt in öln
seine erste»diesjährige Tagung in dem von der Besetzung be-
freiten Koln ab. Unter dem Vorsi von Dr. Petersmanns

..Leipzig und Rudolf Zickseldt-Osterw eck wurde eine umfang-
reiche Tagesordnung erledigt, die neben Fragen der Vereins-
organisation und internen Angelegenheiten die Wirtschafts-
lage des deuts en Buchdruckgewerbes, insbesondere dessen Ent-
wicklung nach en kürzlich.geführten Tarifverhandlungen um-
faßte. Die Preisgestaltungsvolitik der Reichsregierung wurde
einer scharfen Kritik unterzogen.

k. Vom Evangelischen Kirchenausschusz. Dem in Berlin
versamnielten Deutschen Evangelischen Kirchenauss ß lag ein
Antrag beider evangelischen Kirchen Osterreichs («ugsburgi-
scher und Helvetischer Konfession) aus Anschluß an den Kirchen-
bund der Deutschen Landeskirchen vor. Der Kirchenausschu
nahm von diesem Antrag mit lebhafter Freude Kenntnis un
erteilte die notwendigen Ermächtigungen zur Fortsetzung der
Verhandlungen behufs Herbeiführung des endgülti en Zu-
sammenschlusses. Außerdem wurden genehmigt An chlusiani
träge der Deutsch-Evangelischen Kirchengemeinden in Rabe
(Japan), Jerusalem, Oslo, Genf, Madrid und Bareelona so-
wie der südwestasrikanischen Gemeinden, die bisher unter dem
Evangelischen Oberkirchenrat der Altpreuszischen Landeskirche
gestanden hatten, Windhoek, Swakopmund und andere. An-
schließend an die ‘Beratungen des Schulausschusses wurde er-
neut der Ruf nach baldiger Verabschiedung eines Reichsschtil-
gesetzes erhoben. Als die ultima ratio, jedoch erst wenn alle
anderen Möglichkeiten erschöpft sind, wurde der Weg des
Volksentscheides bezeichnet.

Weil und Wissen.
w. Die einzige deutsche Lupusheilstätte. Die Lupusheilstätte,

die der Universität Gießen ungegliedert ist, die einzige in
Deutschland bestehende, hat in dem Neubau endlich das i rer
Bedeutung entsprechende Feld gesunden. An der irr-.
weihungsfeier nahmen zahlreiche Gäste aus Hessen und dein
Reiche teil. Der Leiter, Prof. Dr. Jesiosnek, sprach über die
Entwicklung der Anstalt, die jetzt etwa 90 bis 100 Kranke auf-
nehmen könne und die im Anschluß an die Universität der
wissenschaftlichen Forschung dienen solle. Der Vor tzende der
hessischen Landesversicherungsanstalt, dessen Jnitiat ve die Er-
richtung des Neubaues zu verdanken ist, wurde zum Ehren-
seiiator der Universität Gießen ernannt.

Ang- deni Gerichtssaal.
§ Abweisun der Zivilklage der Eisenba ntari einer '

ten.· Jn B erYi n fand vor der achten Zivil ammefrB des gis-irdi-gerichts l die»Verhandlung in dem Rechtsstreit statt. den die
Eisenbahntari gewerkschaften gegen die Reichsbahngesellschcft
wegen _ber ulassigkeit der erbindlichkeitserklärung des
Schiedsspruchs vom 29. Dezember 1925 angestrengt hatten. Die
Gewerkschaften waren vertreten durch Rechtsanwalt Roth. die
Deutsche Reichsbahngesellschaft durch Rechtsanwalt Bathmaiiru
Nach langerer Verhandlung wurde das Urteil gefällt. das die
Klage der Gewerkschaiten kostenpflichtig abweist. Die Begrün-
dung des Urteils steht noch auß‚- Sie gelber!

sofort Berufung eingelegt. schalten baden

§ Freispruch in der Beleidigungskla e egen den Schrift-
leiter Deerberg Vor dem erweiterten S ö! engerieht in J ena
Fand eine Be eidigungsklage der thürin ichen Staatsanwalt-
chast ge en Seerberg, den politischen S riftleiter der Thürin-
gischen eitung Das Volk statt. Deerberg hat in einem Artikel
der Staatsanwaltschaft unerlaubte Beziehungen zur Rechts- .
giesse vorgewor en. Die Zeugenvernehmung ergab, dass d ese

e auptung vö ig aus der Lust gegriffen war. Trotzdem wurde
Deerberg freigesprochen, weil das Gericht annahm, daß er in
Wahrung berechtigter Jnteressen gehandelt hat.

§ Isidor Kreil zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Jn
Au gsbu r wurde im Kreil-Prozeß das Urteil efallt. Der
Angeklagte sidor Kreil wurde zu zwei Jahgren Ge-
ängnis unter Anrechnung von acht Monaten Unter-
uchungs aft, drei Jahren Ehrverlust und Kostentragung ver-
urteilt. n der Begründung wurde ausgeführt, daß Kreil
bei der Voruntersuchung Unwahres ausgesagt habe und auch
eingestanden habe. zum Teil Unwahres gesagt zu haben. so

- daß der Schluß daraus gezogen werden könne, daß auch seine
restlichen Aussagen unwahr seien. Das angebliche Material
in Bern abe er nie herbeigeschasft, obwo l er dazu Gelegen-
eit geha t habe. Die Unwahrheit habe reil verbreitet, um
ch Vermögensvorteile zu verschaffen. Das Strafmaß berück-
chtige seine Hvsterie; ers werend seien aber lseine Vorstrasen

und die schmutzigen Mitte . mit denen er gear eitet habe.
§ Strenge Bestrafung ungarischer Frankfülfcher. Nach einer .

Meldung aus dem Haag sind die drei ungarischen Frank-
fälscher, die gesälschte französifche Tausend-Frank-Noten in
Holland abgesetzt hatten, vor Gericht ab eurteilt worden und
Zwar Jankowitsch en 9 Jahren ucht aus, an-
owitsch und Mar owski zu ie7 Ja ren « u t--
haus. Das endgültige Urteil wird den gesetzlichen « est in-
mungen entsprechend er in 14 Tagen ausgesprochen werden.
doch dürfte es keine An erung mehr erfahren.
§ Carol von St? Lambrino verklagt. Die ehemalige Frau

des Prinzen Earo von Rumänien, Zizi Lambrino, hat ge en
ihren früheren Gatten. welcher sich fett etwa acht Tagen in Be-
gleitung von Frau Lupeseu in Paris aufhält. eine Schaden-
ersatzkla e in Hohe von zehn Mill onen Frank an esirengt. Die
am 31. ugust 1918 durch einen orthodoxen Prie er in Odesfa
vollzogene Heirat des Prinzen mit Frau Lambrino wurde aus
Gründen der Staatsraison gelöst. weil Earol ur Schliefiung
einer ebenbürtigen Ehe mit der Prinzeffin Heiene von Oria-
chenland lgenötigt wurde. Nach dem Thronverzicht Carol! seis
isieiinimsoche ehsazuknetss man) Lanäbrinoziiäie Formlheirat mit der

e n rnze n rer orau e un der u e in
und aiso hinfällig geworben. D · N0 g g w



Subiaco.
Von Dr. Georg Mönius«.

Was ich suchen ging, waren goldene Wiegen benedsikti
nischer Welt, was mir noch im Ueberfluß dazu gegeben
wurde: Natur, in die sich Volksleben senkt, und Mythos,
über den Tionysos waltet. Der 14jährige Benediktus muß
ein Naturmystiker gewesen sein, weil er sich den schönsten
Herrgottswintel für seine Zwiesprachen mit Gott herausge-
sucht hat. Das „Montes Benedictus ums-hat« ist ein
Symbol für das Sursum corda. seines Ordens. Nero hatte
sich in dieses Felsennest eine Villa gebaut und den Anio zu
drei Seen auftauen Iaffen, in bem er in goldenen Netzen
die Forellen fing. Benediktus, aus Nursia in Umbrien,
hat dieses Subloqueum durch seine Einsamkeit geheiligt.
Erhalte sich aus dem Kreis seiner lasterhaften Studien-
genossen in Rom geslüchtet und diese Wildnis aufgefucht.
Der weltslüchtige Jüngling fand hier den Mönch Romanus,
der ihn aufnahm unb in bie Höhle oben am Felsen wies.
Aegyptische Einsiedler hatten schon Ableger des Mönchtums
in das Abendlond gebracht. Jm Sacro Speco macht Be-
nediktus sein Noviziot, wie Paulus in der Wüste, Franziskus
in den Höhlen der Carceri, Jgnatius in Monresa. Die
Legende ronkt sich schlinggeivächsariig um sein Leben. Er
hat Versuchungen des Fleisches zu bestehen; nackt wälzt er
sich in Dornen. Bersrrchungen, wie sie auf Grünewalds
Jsenheimer Altar dämonisch von einem Ausdruckskünstler
festgehalten sind, werden es nicht gewesen sein. Benediktus
kämpfte sich durch. Er, in dessn Regel die Disziplin Roms
leben sollte, blieb nicht in den Trieben des Narurhaften be-
fangen, sondern hielt sich an das Gesetz. Schon gedeiht die
klöfterliche Gründung, zu der ihn die Schwester Scholastica
beredet. Sie durchstreifen die Gegend und verdrängen Venus
und Apollo. Zwölf Klöster besiedeln bald den Berg. Ein
feindlicher—· Priester in der Nähe ersinnt ein diabolisches
Mittel, die Mönche zu vertreiben. Man wundert- sich nur,
duß der Stoff nicht schon von einem modernen Literaten zu
einer Lustspieinovelle verwendet ist, Der Priester läßt auf
bie Mönche nicht eine Legion Teufel, sondern schlimmere
Feinde, schöne Weiber, los, die Mönche zu verführen. Welche
Versuchungl Sie zu bekämpfen, ständen nicht genug Dorn-
büsche auf den Bergen. Benediktus wandert aus. Drei
junge gezähmte Raben fliegen vor ihm her. Auf Monte
EnssinoJäßt sich der Patriarch nieder.

Ci‘urth'baß Dörflein, über das eine drohende Burg ge-
bietet, schlendert ein sonniger Sonntagmorgen. Auf dem
Markte halten Frauen mit großen Goldohrringen, die bis
aus die Schulter herabtropfen, Trauben feil, die in ihrem
Schmelz wie in einem Sonntagsgewande steckten. Der
Weg zur- heiligen Grotte wird heiß und steil. Der
Maulesel, der vor uns hertrottet, hat über die spitzen Steine
keinenguten Weg. Die Höhen stehen kahl, silbrige Oel-
bäume mit ihrer unbestimmbaren Färbung passen sich dem
Flimmern der Gesteinsmassen an. Hier ist aus trostloser
Oede eine Wildnis gebaut von geheimnisvollem Reiz. Die
Schlucht, aus der der Anio kommt, verliert sich in das
Dunkel des Grausens. Hinter mir, von den Bergen wie
von einer noch größeren Gewalt eingefangen, bie Rocca
über den« ausblitzenden Häuschen. Die böse Zwingburg ruft
bie schlimmen Zeiten der Feudalherrschast mach. Um die
Hälfte des 11. Jahrhunderts hatte sie der kriegerische Abt
Giovanni V. aufgerichtet und auch über die heilige Höhle
eine Kirche gebaut. Der nordische Feudalismus hatte sich
bereits in Jtolien festgesetzt. Die Mönche schrieben nicht
mehr bei Gebet und Fasten unb Ordensgehorsam die Eodices
ab, sie waren Krieger und Barone geworden, die mit der
ganzen Umgegend im Streite lagen unb sich gebärdeten wie
die römischen Barone, die Colonna und Orsini, deren wildes
Räubertum erst Alexander VI. unb Julius II. ausrotten
sollte. Der Abt führte hier nicht den Hirtenstab, sondern
das Schwert und hatte sich auch ins Dorf hörig gemacht.
Diese Feudalherren benützten in einem verhängnisvollen
Quidproqno die hiernrchischen Formen der Kirche zu ihrem
Lehensstunt und verlangten da Unterwürfigkeit, wo nur die
Werte der hierarchischen Ordnung Unterwersung beanspruchen
dürften-; Die christliche Lehre von der Non-Resistenz kam
ihnen dabei sehr von ftatten. Unter Mißbrauch der hier-
orchischen Ordnung hatten sie ihr Feudalsystem aufgerichtet
unb eine heilige Werteordnung ihren selbstischen Zwecken
dienstbar gemacht. Die Abtei war reich, und wie die Tempel-
ritteii sich zahlreiche Komtureien erworben hatten, waren
auch der Abtei Reichtümer und Lehensherrschaften zugeströmt.
III-"h.

« Die Welt sehen und sie lebendig widerspiegeln ist keine nlltägliche
Kunst. Dr. Geong Mönius hats sie vorzüglich verstanden, als er
sein Buch »Jtnlieuische Reise« (Freiburg in Br., Herderz geb.
Mk. 18.60) schrieb. Die hier mitgeteilte Probe daraus wird im Leser
die Sehnsucht nach dem ganzen Buche weiten.
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Dort gebot der Großmeister, hier der Abbas wie ein Känig

über Vosallen und Hörige. Von geistlichem Leben und von

Ordenszucht konnte keine Rede sein. Als ein Abt des 14.

Jahrhunderts die Strenge der Regel wieder herstellen will, muß

er sieben widerspenstige Mönche mit den Beinen an einem

Galgen aufhängen und durch unten schwach brennendes

Feuer ersticken lassen. Um die Mitte des 15. Jahrhunderts

wird Subiaco eine Kardinalskommende, die der spätere

Alexander VL, die Colonna, Borghese und Barborini inne

hatten. 1743 werden von Benedikt XIV. bie Feudalrechte

des Klosters aufgehoben.

Wir waren zum Kloster von Santa Scoiaftica gekommen,
dem einzigen der zwölf Klöster. Ein Komplex von drei

Klöstern, liegt es wie eine Bezwingung der Wildnis in den

Bergen. Wo der Römer keinen Fluß bändigen konnte, nahm

er in einer unwirtlichen Natur durch einen architektonischen Sieg

ihre wilde Kraft und stellte seine Bauten wie eine Triumph-

halle hin. Der Abt des Klosters ging gerade mit einigen
seiner Söhne in einem Krenzgang aus unb ab. Ein cosmatesker
Chiostro hat lange nicht die Feinheit von San Paolo oder

Monreale; ein romanischer mit dem Pozzo vermittelt. Kraft

und Ernst der eisernen Zeit. Wir steigen höher, indes die
Sonne ihren höchsten Stand erreicht. Ein heiliger Eichen-
hoin, der in einem Gang mit tausendsährigen Kronen uns
segnend überwölbt, nimmt uns in seinen Schatten. Mit ver-
doppelter Wucht empfinde ich in dieser Wildnis, auf fteinigem
Karst im Sonnenbranb, den Segen dieses rauschenden Baum-
ganges. Mit schauderndem Gefühl trat ich in den Schatten
der regen Wipiel

Des alten, heil’gen, dichtbelaubren Haines,
Wie in der Göttin stilles Heiligtum.

Altes Wurzelwerk kroch wie heilige Schlangen am Boden.
Kein Vogel fang. Man merkte nur:

Ueber der Wipfel Hin- und Wiederschweben
Wie’s Atem holt . . . .

Und doch war die Stunde des großen Pan. Hier ist
man geborgen. Aber wen Pan erwacht, könnte er auf diesem
Berg die Menschen schrecken. Ueber eine Brücke, von der
man sich wundert, daß sie nicht.alle Augenblicke hochgezogen
werden kann, treten wir in eine lange Galerie des Klosters,
das seine malerischen Massen an bie nbfnllende Felswand
klebt. Heute denkt man freilich an ein Schwalbennest. Aber
die Feudalherren, die schlimme Raubvögel waren, hätten eher
an einen Adlerhorst gedacht. Drei Kirchen mit giottesken
und sienesifchen Fresken sind übereinander gebaut. Auch die
heilige Höhle ist verbaut, das Mysterium jungfräulicher
Unberührtheit schwebt nicht mehr um sie. Wenn man den
Mut hätte, sie, wie es projektiert ist, bloßzulegen und sie
dem schwindelnd hohen Fels und der freien Landschait zu-
rückzugeben, würde erst das Flügelrauschen des Genius loci
oernehmbar fein, ber jetzt, eingesungen und mit gebundenen

Flügeln in dem Alkoven der Höhle liegt. Diesen Eindruck
konnte auch die Marmorfigur des Heiligen nicht bannen,
der mit über die Brust gelegten Armen vor einem Kruzisixe
sitzend betet. Dieser Benediktus ist berninisch weich, unb er
hätte in Ewigkeit nicht sich aus Rom losgerissen unb bie
Bergwildnis ausgesucht.

Jch steige hinab zum Felsengärtlein, das voller Rosen
steht, die einst Dornen waren. Um sleischlicher Versuchung
Herr zu werden, hatte sich einst Benediktus in den Dornen
gewälzt. Aber es sind keine Rosen daran erblüht wie in
Poriiunkula,’ als Franziskus auf gleiche Weise eine Ver-
suchung überwunden. Erst der heilige Ordensgrlinber der
Minoriten hat diese Dornen bei seinem Aufenthalt zum
Blühen gebracht. Jm oberen Hof begrüßen uns die drei
Raben. Unheimlich neigt sich der drohende Fels herüber-.
Aber er barf nicht schaden. Benediktus hebt auf einer Statue
beschwörend die Hand gegen ihn: „Ferma, o rupe, non
danneggiare ifigli miei!“ Wie könnte er noch einstürzen,
wenn die Kraft des Heiligen ihn bannt wie einen Dämon der
der Naturl Heilige, die sich selber bezwangen, scheinen auch
der Natur gebieten zu können, wie sie auch dem sinnlosen

Chaos der eigenen Triebe das Gesetz des Geistes und der
Ordnung nuigezwungen haben. Franziskus gebot dem tosenden
Gießbach, der an den Carceri vvrüberbrauste, sich ein anderes
Bett zu suchen. Benediktus schützt hier das kulturelle
Werk seines Ordens gegen die blinde Zerstörungswnt der Statur.

Von einer Felsplatte aus sieht man in das weite Rund
des Bergpanoramas hinein. Kulissen bauen sich auf unb
schließen im Kreise die Landschaft ab. Man ist hier Ge-
fangener der Berge. Wenn ein Adler ausschrie in dieser
schauerschönen Einsamkeit, wäre es der Schrei der Einsamkeit

ferft. Das Dörflein blendet auf. Es ist nun befreit von
der Zwingburg, die sich auf der Höhe umsonst ausgibt, als
nähme sie das Dorf unter ihren Schutz. An den Bergen
hängt Duft des flimmernden Mittags. Kein Blau wagt

· .._ IFer ’".·’‑.
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Wilde Bergeinsamkeit ringsum, und doch ist von solchen
Bergen aus Klöstern, die Benedikts Söhne so kindhait fromm
und ganz hingegeben dem herrlichen Erbe verwalten, der
knlturellste Segen in die Ebene geflossen, den se das Abend-
land empfangen durfte. Kommt nicht auch der Fluß, der
silberprangend durch die Ebene zieht und die Ebene zum
Prangen bringt, aus der Wildnis? Hier ist Ursprung

benediktinischen Lebens.
Seht den Felsenquell,
Freudehell,

Wie ein Sternenblickl
Ueber Wolken
Nährten seine Jugend
Gute Geister
Zwischen Klippen im Gebüsch.

Die Segnungen des Ordens hat das Abendland dankbar
erfahren. Schon Gregor der Große hat gerühmt, daß
Benediktus das Abendland von der regula der anontiner
befreit und eine iiationalirömische Regel ausgestellt habe.
Benediktus, vir vere Romanus, hat bie Kräfte der ontiken
Kultur in sich gesammelt vor den Barbaren geschützt unb
bann in einem Strom lebendiger Kräfte durch die Welt
geschickt.

Drunten werden in dem Tal
Unter seinem Fußtritt Blumen,
Und die Wieie lebt
Von seinem Hauch.

Jm Garten eines Ristorante, unter dem Schattendach

einer dichten Weinlaube, hielten wir Rast. Die späten Nach-

mittagsstunden gaben wir der Stadt und den Vignen. Enge

Straßen, Treppen, Bogen malerische Durchblicke. Mädchen

holen in Amphoren am Brunnen unten das Wasser, um es

in das hochgebaute Städtlein zu bringen.
Wir schlendern durch die Stadt, in beren Straßen ein

betäubender Duft des Weines liegt. Jn kühlen Torhallen

lagern große Fässer. Vor den Häusern stehen riesige Kufen.

Die Kelter hat begonnen. Dionyfos hält Fest. Männer

sitzen vor den Häusern, noch müde vom Zerstampsen der

Trauben. Jhre Füße werden noch rot sein, ba sie im Blitt

der Trauben gestanden sind. Junge Burschen bummeln in

müber berauschter Freude, als wären die Liberalien gewesen,

wo sie die Toga erhielten. Jn allen Häusern muß Maische

in Gärung fein; bie Luft ist schwanger von betaumelnden

Säften. Mädchen und Frauen begegnen uns mit den Eseln,

über deren Rücken rechts und links ein Bottich mit Trauben
hängt. Weinblätter liegen am Weg.

—
Bücher tisch.

»Das zersprungene Chnmäleon«. Eine Revue des Humors
von St. Schaldoch, 312 Seiten, l. -—- 10. Tausend, Vierforbentitelbrld
von F. Koch-Goiha, Preis gebunden Mk. 4.— Max Hesses Verlag,
Berlin W. 15. Zu haben in Dodeit’s Buchhandlung.

Das Buch ist von unerhörter Vielseitigkeit und hat wohl deswegen
seinen Titel erhalten. Denn sein Jnhalt ist so vielgestaltig, das selbst

ein Chamäleon, doe bekanntlich nach der Unterlage seine Farbe wechselt,
sich nicht so schnell anpassen kann und eben planen müßte. Alles
wirbelt durcheinander, Anekdoten historischer Persönlichkeiten und der

neuesten Zeit, Witze, Scherzfragen, Jägerlcrtein, mathematische Scherze,

Rätsel, Kalouer, Wortspiele, Kartenkunststücke, verblüsfende Gesellschafts-

spiele« usw. usf. Es ist gar nicht möglich, den Inhalt in wenigen Zeilen

auch nur anzudeuten. Wie in einer der setzt so beliebten Rennen tollt
vielgestaltig Lustiges, Humorvolles, Nachdenkliches, Ueberraschendes
durcheinander. Dabei ein feines Buch, das auf nbgeschmrrekte Derbheiten
vollständig verzichtet und trotzdem, oder gerade deswegen die größte
Wirkung an hemmungsioser Fröhlichkeit erzielt. D

Die Seele des Alltngs. Dr. er. Müller-Freienfels.
Volksverband der Bücherfrennde, WegweiseriVerlug, (B. ni. b. H. Berlin.

Dieser feinsinnige Psycholog unternimmt es hier, in planderndek

Form den Leser in die ottuellsten Probleme der modernen Pinchologie
einzuführen. Sein sesselnder Stil macht uns mit Leichtigkeit mit den
brennendsten Fragen menschlicher Erkenntnis vertraut. Das ganze

menschliche Dasein, das, von einer höheren Worte betrachtet, einem über

dem Ganzen Stehenden vielleicht als chaotisches Wahngebilde erscheinen
mag, wird hier auf feine sinnvollen Urgründe zurückgefübrt und au bie

Dinge alltäglichen Geschehens, an benen man sonst achtlos vorübergeht,
und die man vielleicht auch oft als unsinnig oder gar qualvoll empfindet,
erlangen bier seelische Bedeutung.

Dbmobl sich dev Verfasser in feinen interessanten Ausführungen
keineswegs eines troikenen Kathederlones bedient, der so manchen einen
grauen Schrecken vor allem wissenschaftlichen einsagt, bleibt er doch
keineswegs an »der Oberfläche, sondern vermittelt uns ein inneres und
seelisches Verständnis für diese, gerade für moderne Menschen, so zeit-

gemäßen Fragen.
Dieses überaus interessante Buch bietet der Volksverbsnd der Bücher-

freunde seinen Mitgliedern in iener mustergültigen Ausstattnng an, bie
charakteristisch für alle feine Veröffentlichungen ist. Der Preis beträgt
für den geschmockvollen Halblederband 3,10 aoinmm.

Die Mitgliedschast zu diesem Verband, dem heute viele hundert-
tausend Mitglieder angehören, ist kostenlos.

Wian forbere dclhet VVU M Geschäftsstelle des Volksverbandes
der Bücherfrennde, WegweisersVerlag G. m. b.fl©., Berlin-Charlotten-
burg 2, Berlinerstroße 42/43 Druckschriften, die über die Ziele, Ausgaben
nnd über die beispiellos geringen Preise der Verlagserscheinungen dieses
Verbondes näheren Aufschluß geben. -
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Offnung förderte ein Zeitungspaket mit drei großen Bün-
deln sortierter falscher Tausendfranknoten zutage, ins-
gesamt 6674·Stiick. Es wurde festgestellt, daß der Koffer
erst vor drei Tagen im West-bahnhof hinterlegt worden
war.

Sturm an der Nordsee.
Hochivafser und Sturmfluten. "’

. An der ganzen Nordseeküste wie auch an der west-
lichen Ostseekiiste wehte ein orkanartiger Sturm, der die
Meereswogen gegen die Ufer prallen ließ. Es waren
Boen bis zti 22 Metern in der Sekunde zu messen. Die
Seewarte stellte Windgeschwindigkeiten fest von 31 Metern
m ber Sekunde. An der schleswig-holsteinischen Küste so-
wie an der Küste zwischen Elbe, Weser und Ems waren
Sturnifluien festzustellen Auch an ber Elbe ist starkes
Hochwasser aufgetreten.

Sturnifchäden in Hamburg.
Über der Stadt Hamburg selbst war der Sturm

sehr schwer. Ani Hauptbahnhof wurde das Mitteldach
in 200 Quadratineter Ausdehnung vom Sturm aufge-
rissen, Glassplitter und Balken wurden auf die Straße
geschleudert Menschen wurden aber glücklicherweise nicht
verletzt. Jn einem Stadtteil wurde ein Baugerüst zer-
stort und das ganze Dach eines Neubaues abgederkt. Jn
der Alsterdorfer Straße wurde ein Fabrikschornstein um-
geweht und die umgeknickten Bäume sind kaum zu zählen.
jJn dem im Bau befindlichen Gebäude des Finanzamtes
am Gansemarkt drückte der Sturm die Bretterverschalung
eines großen Fensters im zweiten Stockwerk und mehrere
Stiitzbalken heraus und warf sie mit ungeheurer Gewalt
über die Straßen. Alles das verlief wunderbarerweise,
ohne daß Menschen dabei zu Schaden kamen.

« Allgemeine Wetterlage. « ’"·"
· Die«meteorologische Gesamtsituation stellt sich nach

einer Mitteilung der öffentlichen Wetterdienstsielle Berlin
etwa folgendermaßen dar: Auf der Rückseite eines schnell
tiach dem Weißen Meer abziehenden Tiefdruckgebietes sind
kalte Luftmassen nach Mitteleuropa eingebrochen. über
Siorbwefteurobauft ein kräftiger Driickanstieg erfolgt, so
daß vorlausig die Luftzufuhr aus Nordwesten fortdauern
wird. Es ist also noch einige Tage mit kühlem Wetter
zu rechnen. Die» Niederschläge dürften nachlassen; bei
ivechselnder Bewolkung wird auch der Wind abnehmen.

Schweres Bergwerkeungliiik in Amerika
58 Bergleute verschüttet.

Durch eine Explosion in einem Bergwerk in der Nähe
von E c e l e s (West-Birginia) wurden 28 B e r g 1 e u i e
v e r s ch ü t te t. Durch die starke Raucheniwiiklung wird
das Rettungswerk behindert. KurzeZeit darauf erfolgten
in einer benachbarten Grube neue Explosionen, wodurch
‚weitere 30 Bergleute verschüttet wurden.

Aus Brbtluu und Umgegend.
Brockau, den 11. März 1926.

Sport am Sonntag.
,,S. (S. Sturm 1916 Broekau.«

Am vergangenen Sonnabend mußten sich die an ber
Spitze stehenden Unionisten dem Sturm-Knaben mit 2:1
nach ausgeglichenem Spiele beugen. Der Schiedsrichier
zum Spiel Sturm 3. Bez. —- Askania 3. Bez. war wiederum
nicht erschienen, sodaß eine Neuansetzung zum 3. Mal er-
forderlich ist.

Kommenden Sonnabend bezw. Sonntag sind folgende
Berbandsspiele angesetzt:

 

Sonnabend:
Nachm. 410 Uhr: Sturm 1. Knb. -—— Germania 1. Knb. in

Benkwitz.
Sonntag.

Vorm. 89° Uhr: Sturm 2. Igd. —- Minerva 2. Igd. in
Benkwitz.

Vorm. 1000 Uhr: Sturm 1. Igd. — Eintracht 1. Igd. in
Benkwitz

Vorm. 100° Uhr: Sturm 3. Bez. — UnioniWacker 3. Bez.
in Breslau.

Botm. 104o Uhr: Sturm 2. Knb. — V.-B. S. 3. Knb. in
Breslau. Btk.

’i‘ lVokattssichtliches Wetter.] Freitag: Etwas kühler,
wechselnde Bevölkung, windig, strichweise etwas Regen.
Sonnabend: Zunächst trocken, etwas kühler, später Regen unb
milb, winbig. Im allgemeinen starke Bewölkung.

« lWochenkrankheitsbericht aus dein Landkreise.l In der
Woche vom 28. Februar bis 6. März 1926 wurden folgende Fälle
von übertragbaren Krankheiten amtlich gemeldet: In Brockau
1 DiphtheriesErkrankung, in Groß Tschansch eine Erkrankung an
Unterleibstyphus, in Krietern eine Bißverletzung durch ein tollwut-
verdächtiges Tier, in Paschwitz 3 Erkrankungen an Körnerkrankheit,
in Grüneiche, JGnichwitz und Groß Mochbern je 1 Erkrankung an
Lungen- und Kehlkopftuberkulose, in Brockau unb Griineiche je 1
unb in Herrnprotsch (Heilstätte) 2 Todesfälle an Lungen- und Kehl-
kopftuberkulose.

* fPolizeiliche Meldung.] Ein Frühstückssack mit
2 Brillen ufw. wurbe gefunden. Näheres im Polizeibüro

‘ lEine Geisteskranke in Schutzhaft genommen.]
Am letzten Sonnabend nachmittag wurde eine unbekannte
Frauensperson im mittleren Iahren in verschiedenen Kellern
in der hiesigen Genossenschaft angetroffen. Als sie befragt
wurde, was sie dort wolle, ließ sie diese Fragen unbeant-
wortet. Als sie sich gegen Abend in den Lauben der Schreber-
gärten, die an der Wehrmannstraße liegen, zu tun machte,

wurde sie von zwei Eisenbahnbeamten der hiesigen Polizei

zugeführt. Diese ermittelte in der Unbekannten die geistes-

kranke, 43 Jahre alte Ehesrau des Kutschers Paul Reiter

aus Breslau, Holteistraße 37. Die Beklagenswerte war be-

reits längere Zeit in der Nervenheilanstalt. Da sie aber

nicht bösartig ist, konnte sie wieder zur Familie entlassen

werben. Ihre Personalien konnten sie der Polizei richtig

angeben. Ueber den Abstecher, den sie nach Brockau unter-

nommen hatte, konnte sie Angaben nicht machen. Von der

Tochter wurde sie noch am gleichen Abend von hier abgeholt.

. ‘ S le e T eologen nach Amerika.l Als erster jüngerer

Theologiechdequus chlesien zu Studienzwecken eine größere Aus-

landsreise unternimmt, ist in der vorigen Woche der Kandidat Otto

Fleischer aus Breslau mit dem Dampfer ,,Deutschland« nach Amerika

abgereist, um zu Beginn des Sommersemesters seine Studien in

Ehikago zu beginnen. Die theologische Amerikabib iothek in Breslau
hat durch seinen Direktor, Universitäts-Professor D. Bornhausen,

persönliche Beziehungen zu amerikanischen T eologen der Pr s

und an der Universität und hat ein größeres tipendium zum e n-

 

- waren 10 Kommissionsmitglieder.

 

jährigen Studium« voiri»zKultusminister, Auswärtigeni Amt undfvon
der reslauer Universitat vermittelt. Im Herbst 1926 ist die Aus-
reise eines oberschlesischen Theologen unb Soziolgen ebenfalls nach
Amerika zu Studienzwecken in Aussicht genommen.

· speimuttreue Oberschlesierj Aus Anlaß der fünf-
jährigen Wiederkehr des Absiimmungstages in Obeisschlesien
veranstaltet die hiesige Orisgruppe heimaitreuer Oberschlesier
gemeinfam mit den Breslauer Orisgruppen am Freitag,
den 19. März, abends 8 llhr, im großen Saale des Konzert-
hauses in Breslau eine große A b st i m m u n g s - G e -
d e n k f e i e r verbunden mit Heimaisabend Heimaiireue
deutsche Männer und Frauen erscheint in Massen! Nähere
Mitteilungen folgen in den nächsten Nummern der Brockauer
Zeitung.

f fßrottauer Schützenverein 1925.] Die automatische Scheiben-
vorriehtung ist fertiggestellt und arbeitet zufriedenstellend. Diese
Neueinrichtung vereinfacht und belebt den Schießbetrieb in hervor-
ragender Weise. Der Verein hat also in Allem sein Möglichstes
getan, um den Mitgliedern die denkbar günstigsten Bediiigungeii:zur
Ausubung ihres Sportes zu bieten. In ganz Schlesieii ist kein
zweiter derartig eingerichteter und allen Anforderungen genügender
Kleinkaliberstand «vorhanden. Die Schießleitung erwartet nun aber
auch, daß samtliche Mitglieder sich von jetzt ab an den bekannten
Schießtagen recht rege beteiligen und fleißig iiben, zumal am 21.,
23., 25. unb 30. Marz die Einteilung sämtlicher Schützen in drei
Abteilungen nach ihren Schießleistungen erfolgt. Die Bedingungen
werden im Schutzenhause bekannt gegeben. Diese Pflichtiibiingeii
muß jedes Mitglied schießen, da sonst an einen geregelten Schieß-
betrieb nicht zu denken ist. Gäste und Neuniitglieder sind jederzeit
willkommen.

« [Kriegeroerein.] Für den 13. März, abends 8 Uhr, hat der
,,Stahlhelm« den Verein zu einem Familieiiabend bei Hielscher
eingeladen. Die Kameraden werden ersucht, zahlreich zu erscheinen,
zumal der recht befriedigende Verlauf des Stiftungsfestes am 23.
Januar zum großen Teil der freundlichen Mitwirkung des »Stahl-
helm« zu verdanken war. Theater, Tanz, Verlosung werden den
Abend ausfüllen. Eintritt 50 Pfg. unb 10 Pf . Steuer.

f [Stenographen-Berein Stolze-Seinen Israekau 1913. Am
heutigen Donnerstag wird ein Bundes-Richtigschreiben abgegalten
Die Schnellschreibstunde fällt demnach aus. Gerade der Brockauer
Verein muß hiermit Gelegenheit nehmen, dem Bunde zu beweisen,
daß er wahrend der langen Unterbrechung seines llebuiigsbetriebes
im vergangeneii Jahre in seinen beachtenswerten Leistungen nicht
nachgelassen hat. — Die Aussicht führenden Vorstandsmitglieder
werden hierdurch nochmals daran errinnnert, daß sie im Ver-
hinderungsfalle rechtzeitig für geeignete Vertretung zu sorgen haben.

" IS. C. Sturm 1916.] Freitag, abends 6 Uhr Zusaninieiikitiift
der Knaben. 8 Uhr der Innioren, 9 Uhr der Senioren. Pünkt-
liches Erscheinen der Spieler ist erforderlich.

« LiBrockauer Radfahrer-Berein 1911 e.:V.g Am Sonnabend,
den 1“. Marz, beginnt der Kampfrichter-Kursus, as nochmals den
Mitgliedern, die daran teilnehmen, zur Kenntnis gegebenjwird —
Sonntag, vormittags 9 Uhr, in Hielscher’s Garten Treffpunkt der
Rennfahrer zum Training. Um pünktliches Erscheinen wird gebeten.

Aus Gattung und Umgegend
Carlowitz, den 1|. März 1926.

‘ [Eine Sitzung der Wohlfahriskommissions von
3 stündiger Dauer fand am 5. d. Mis. statt. Anwesend

Der Vorsitzende gab nach
Eröffnung der Sitzung bekannt, daß außer den Anträgen der
Erwerbslosen eine größere Anzahl Anträge anderer Hilfsbe-
dürftiger vorliegen, deren Berücksichtigung zum größten Teil
erforderlich sein wird. Die Gemeindevertretung hat in ihrer
letzten Sitzung zwar beschlossen, außer Brennmaterialien auch
Geldunterstiitzungen an hilfsbedürftige Erwerbslose zu ge-
währen, habe aber eine Deckung für die entstehenden Aus-
gaben nicht vorgesehen. Da nur geringe Mittel der Ge-
meindekasse zur Verfügung stehen, müsse darauf Bedacht
genommen werden, daß sich die Geldunterstützungen in
mäßigen Grenzen halten« weil andererseits erst die Gemeinde-
vertretung für Bereitstellung von Mitteln sorgen müsse.
Die Gemeindevertretung hat ferner die Gewährung von vor-
handenen Brennholz aus dem Wasserwerksbetrieb vorgesehen
und zwar 2 Zentner Brennholz an verheiratete und einen
Zentner Brennholz an unverheiratete Erwerbslose. Für die
Ortsarmen, Kleinkapitals unb Sozialrentner sowie für die
Kriegshinterbliebenen sei die Abgabe von Brennholz nicht in
Aussicht genommen worden. Die Not dieser Bevölkerungs-
schichten ist aber ebenso groß, als die der Erwerbslosen. Es
wird daher zwecksmäßig sein, auch an diese Hilfsbediirftigen
je einen Zentner geschnittenes Brennholz abzugeben. Die
Kommission teilt übereinstimmend diese Ansicht und wird
auch den Ortsarmen, {Rentnern pp. ein Zentner Brennholz
abgegeben. Hieran wurden eine Anzahl Anträge auf Ge-
währung von Unterstützungen genehmigt. Einige Anträge
wurden abgelehnt und soll diesen Antragstellern Beschäftigung
in der Gemeinde zugewiesen werben. Für einzelne Fälle
wurden der Gemeindeschwester Martha Kramer Mittel zur
Linderung der Not zur Verfügung gestellt, da die direkte
Abgabe von Unterstützungen unzweckmäßig erschien. Ferner
lagen eine Anzahl Anträge von hilfsbedürftigen Familien
auf Gewährung eines Zuschusses für Bekleidung von Kon-
firmanden vor, diesen wird eine einmalige Beihilfe von je
15.—— Mark gewährt. Die Anträge sollen aber außerdem
an die zuständigen Geistlichen zwecks Unterstützung weiter
geleitet werben. Die Erwerbslosen, welche bisher mit Not-
standsarbeiten beschäftigt wurden, erhalten außer Brennholz
keine Geldunterstützungen. Den übrigen Erwerbslosen,
welchen Arbeit bisher nicht zugewiesenwerden konnte und
welche vor dem 15 Februar 1926 erwerbslos waren, bezw.
die bis zu diesem Zeitpunkt Erwerbslosenanträge gestellt
haben, sollen an Unterstützung, sofern besondere Hilfsbedürftig-
keit vorliegt, eine einmalige Unterstützung erhalten-

« sDeutfchnaiionaler Orisverein Carloivitz.s Sonn-
abend, den 13. März, findet im Lindenhof ein U n te r s
h a ltun g s a b e n b ftatt. Beginn pünktlich 8 Uhr abends.
Bortragsfolge:Künstlerkonzert und Rezitationen Vortrag des
Fräulein Lotte Storch, Breslaut »Welche Bedeutung kommt
heute der Kunst im deutschen Hause au.“ Chorgesänge.

Staus, lieberrafchungen, Verlosung. Es wird gebeten zur
Vrtlvstmg geeignete Geschenke bis zum 12. März bei Herrn
Direktor Busch, Wichelhausallee 11, abzuliefern. Pünktliches
Erscheinen wird besonders belohnt werben.

inofenthal. tFeuerwehrsKutsusJ Sonntag, den 14.
März, vormittags 10 Uhr findet auf dem Grundstück der
Schoeller·schen Zuckerfabrik ein F it h r e r k u r s u s für
Freiwillige Feuerwehren des Landkreifes Breslau unter
Leitung des Kreisbrandmeisters Th i l o statt.

Hundsfeld (Ein bedauerlicher Unglücksfall) ereignete

sich am Sonnabend Vormittag auf der Sackauer Straße
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in der Nähe der Lohngärtnerhäuier. Das bsährige Söhnchen
des Arbeiters Glatz wollte über die Straße nach der jenseits
stehenden Pumpe laufen, als er mitten auf der Straße von
einem herankommenden Dominialrvagen überrascht wurde
und vor Schreck zu Fall kam. Die Pferde gingen über
den Kleinen hinweg, ohne ihn irgendwie verletzt zu haben.

So kam das Kind unter den Wagen und wurde von dem
Hinterrade erfaßt und herumgefchleudert, was den sofortigen

Tod zur Folge hatte. Die alsbald herbeieilende Mutter fand
es nur noch als Leiche vor.

Liebich-Theater.
Eine Fluidität zittert in der Luft des großen Theatersaales,

der dicht besetzt ist, eine erregende Stimmung, die sich auf
alle Anwesenden überträgt. Die Erwartungen werden nicht
getäuscht. Das März-Programm des großen Breslauer
Spezialitäten-Theater ist von großem Format unb" birgt
Sensationen. Um die größte vorweg zu nehmen, wäre Rastelli,
ber einzige in seiner fabelhaften Gewandheit und Eleganz
der artistischen Arbeit unb im Gesamtbild nie Erreichte, zu
nennen._ Die Charly Rivels-Truppe am fliegenden Trapez
hat ihre besondere Note durch einen Partner 9. in Chaplin,
ber ben größten Griesgram zum Lachen bringt. Reeves
und Reeves ift eine gegensätzlich nuancierte Tanz-Nummer,
eine Spitzentänzerin, ein Grotesque-Tänzer unb ein Clown,
welche viel Applaus haben. Das Haus ist überhaupt in-
folge der erstklassigen Darbietungen in großer Beifallslaune,
die noch verstärkt wird durch die Vorträge von Wiens
bestem Komiker Karl Ujvary, ber sich selbst als Humorist
bezeichnet unb ausgerechnet aus Ungarn sein will und durch
die saniosen Vorträge der exzentrischen Musikal-Elowns
Polo, Reue und Baby. Die Andrea-Truppe, spanische
Parterre- und Schleuderbrett-Akrobaten, gefallen infolge
origineller Tricks, ebenso die Akagon-Aiiisgri’s durch ihre
Extravaganzen im wahrsten Sinne des Wortes. Einen
vollen künstlerischen Genuß trotz ihrer gewissermaßen sonst
nicht konzertfähigen Instrumente boten die 4 Kaeth’s als
holländische Harmonika-Virtuosen. Damit auch die Dressur
zu ihrem Recht kommt, zeigt uns die Dame Meritah ihre
gelehrigen, zierlichen Kakadus, u. a. auch als Feuerwehr-
leute bei einer Rettungsaktioii. Die umrahmende Begleit-
musik wird unter Kappellmeister Wappaus Leitung vom
Hausorchester in seinen charakterisierenden Wirkungen voll-
kommen zur Geltung ’gebracht. Für das wirkungsvolle
Ganze zeichnet Direktor Erwin Fuchs verantwortlich.

Dodeck.

Das Jucken der Kopfhaut
i eine Folge fettiger Kopfschuppetu Regelmäßige
erwenbung von ,,S aumpon mit dem s morgen

Ko f” mit Nadelholzteer-Zusatz eseitigt
bei es gründlich und wirkt gleichzeitig dem Haar-
ausgall entgegen. Beim Einkauf verlange man
aus rücklich diese Spezialsorte und achte genau
auf die nebenstehende, weltbekannte Schutzuiarke.
alleiniger Derstellerr Hans Schwarzkopf- Berlin-Dahi-m. -

Schlußdieiiik.
Vermischte Drahtnachrichten vom 10. Mär-.

Empfehlung der Aufnahme Deutschland-.
G e n s. Der Unterausschuß der Aufnahmekomtnission

hat am Mittwoch nachmittag unter dem Borfitz Ehatnbers

lains ohne besondere Diskussion beschlossen, der Auf-.

nahtnekommission die Aufnahme Deutschlands in

den Völkerbund zu empfehlen. Die Ausnahmen-

mission wird Donnerstag zu einer Sitzung zusammen-

treten, um den von dem Unterausschuß vorgelegten Be-

richt zugunsten der Aufnahme Deutschlands zu genehmigen

und sofort an die Völkerbundversantmlung weiter zu

leiten.

 

 

 

so (kann. .

Sieg des schwevischen Standpunkte-r «
Gen . Am Mittwoch abend hat hier ein Emp eng

ber frafnzösischen Presseverireter bei dem resses

chef der französischen Delegation stattgefunden. Die sranzds

fischen Journalisten wurden darauf hingewiesen, dafx die

Frage der Verteilung der Ratsiize ietzt soweit gediehen sei, daß

aller Voraus-sieht nach der Standpunkt Schwedens

siegen werde. Dieser Standpunkt geht bekanntlich dahin,

in der jetzigen Tagung des Bölkerbundes nur Deutsch-

land einen Sitz im Völkerbundrai einzuräumen.

Die Verleihung der Reitungsmedaille in Preußen.

Berlin. Wie der Amtliche Preußische Presfedienft einem

Runderlaß des preußischen Ministers des nnern entnimmt.

stellt die Verleihung der Reitungs- oder er Erinnerungsi
medaille einen Gnadenakt des preußischen Stgatsminites

riums dar, auf den niemand einen Anspruch degrunden kann.

Es darf daher au nicht auf Stellung eines, Antrages e-.

wartet werben, vie mehr sind durch jede dazu berufene e-

hörbe von Amts wegen die erforderlichen Ermittlungen ein-

zuleiien, sobald die Behörde auf irgendeine Weise Kenntnis

von einer Rettungstai erhält. Die Erinnerungsmedaille eben-

so wie die Rettungsmedaille am Bande kann nur dann er-
wirki werden« wenn, bei Erfiilluug der ubrigen Voraussetzun-

en, der Retter sich während der Reitungstat in erheb-

icher Lebensgefahr befunden hat. Jhre Verleihung

kann nur dann erfolgen, wenn die Tat als hervorragend be-

zeichnet werden muß.

Das Bauprogramm der Reich-bahn.
Berlin. Wie von unterrichteter Seite gemeldet wird, findet

der von der Reichsregierung der Deutschen»Reichsbahngeselli

schafi zur Verfügung gestellte Betrag in Hohe von 100 Mil-

lionen Verwendung zur teilweisen Wiederaufnahme des seit

Oktober v. J. wegen der immer mehr fallenden Einna men

zurückgestellten Bauprogramms.· Zur Durchführung des ber-

bauprogranims werden 15 Millionen veransgabn wodurch 250

Kilometer gebaut werden können. Fur·die Verstärkung von

eiserne n B rü ck e n kommen rund drei»Millionen iti Frage.

während unbedingt nötige kleinere Erganzuii en befiehender

Bahiianlagen sechs Millionen erfordern und gro ere Ba nhoss-

umbauten eine Aufwendung von 12 Millionen vers lingen.

Das rollende Material muß besonders bedacht wer-
den, da der Zustand der Zug- und Stoßvorrichiungen eine
befchleunigie irneuerun erfordert. Es sifnd dafür 34 Mil-
lionen ausgeworfen. F«r sonstige Verbe» erungen an Fahr-
eu en kommen 5 Millionen in rage. Fur die F a hrzeugs
beschassuug selbst sind 25 illionen vor ese en. wovon
16 Millionen aus D- ugiWagem 4. Kla e- a en und
Spezialgiiterwagen enifa en.- Die Lokomotidin unrie
wird durch Neuaufiräge an Speziallokoinotiven mit etwa
9 Millionen berücksichtigt werben.



Arbeiter und Angestellte
halle. (Der Schiedssdrnch für die mittel-

deuische Metallinduftr e vom Metallarbeiten
b e r b a n d a b g e le h n t.) Eine Funktioiiärversaniiiilung des
Metallarbeiterverbaiides hat beschlossen, den für die mittel-
deutsche Metallindustrie gefällteii Schiedsspruch, nach dein die
Obisherigen Löhne bestehenbleibeii sollen, abzulehnen. Die
Stellungnahme der Arbeitgeber steht noch aus«

Hamborm iWiedereinstellniig der benrlaub-
ten Bergleute bei Thyssen.) Durch die Besserung des
Kohlenabsatzes ist der hiesige Thhssen-Bergbau in der Lage, die
kürzli beurlaubten 3000 Bergleute wieder einzustellen, so daß
zu hof en ist, daß sich die in Hamborn besonders start danieder-
liegende Wirtschaftslage weitester Einwohnerlreise allmahlich
wieder beleben wird.

-London. (Die Zahl der Arbeitslosen in Eng-
land.) Die Zahl der Arbeitslosen in England betrug am
1. März 1107 000, was gegenüber der Vorwoche einen Ruck-
gang um 18660 unb gegenüber der entsprechenden Zeit des
lebten Jahres einen Rückgang um 128 318 darstellt.

Börse und Hunden
amtliche Berliner Notierungen vom 10. man.

si- Börsenhericht. Die Situation in Genf wurde von der

Göre we entlich günstiger beurteilt als an den Vortagems

Troxdem isich das Geschäft noch in engen Grenzen hielt, war «

die Tenden doch unbedingt fest und es kam zu Kurserholungen

auf den mezisten Marltgebieten. Jnländifche Anleihen mußten

allerdings auf Gewinnrealisationen hin etwas nachgeben.

Kriegsanleihe stellte sich auf 0,405. Der Geldmarkt ist unver-

ändert flüssig; tägliches Geld 5—6.5 %. monatliches Geld 6.5

bis 7.5 %. l Pf b

. si- Devieiibör e. Dollar 4,19—4,21; eng un

20,39—20,L4; brill. Gulden 168,15——168,57; Danz. 80,90
bis 81.10: franz. Franl 15.35—-15,39; belg.__19,06—19,1(_ii

« :·-’;-pe-.t.'i-ii"-'is·-" „r; '

Bube-Theater.
Donnerstag und folgende Tage 8 Uhr

,,Caesar und Kleopatra«
Sonntag nachm. 872 Uhr:

»Der Jrrgarten der Liebe«

Thaliii-Theaier..
Donnerstag und Freitag 8 Uhr:
»Der fröhliche Weinberg«

Sonnabend zum 1. Male u. folgende Tage 8 Uhr:
- - ..Oihello«

-.-i 7«. «

 

 

schweiz·. 80,73—80,93; talien 16.83-16.87; schwer-.
K r o n e 112,47——112.75; d n. 108,91—109,19« n o rw e g. 90,89
bis 91,11; ticheai 12.41—12.45; öfterr. schiiiiug 59,16
bis 59,30; poln, Slot!) (nichtamiiich) 54.16—54.44.

xi: Produttenbörsr. Der Markt verlief für Weizen wieder
ruhig. Vom Jnlande mangelt Angebot, vom Auslande fehlt
es an Anregung und die Cifsorderungen sind wenig verändert.
Die Lieferungsvreife anderten sich daher« wenig. Demgegen-
über lag Roggen merklich fester. Die Mühlen zeigen auf der
ganzen Linie, hier wie in»den verschiedenen Provinzen, Bedarf,
so daß sich die Preise hoher stellen. Nach den Nordseehäfen
hält Frage an. Erwartungen bezüglich der jetzigen Verhand-
lung wegen einer Preisstutznngs- bzw. -steigerungsaktion regen
offenbar die Kauflust an. Gerfte wie Hafer sind sehr mäßig
angeboten und im ganzen eher fester. Mehl nur in Roggen-
inebl mehr aefraat.

eine. Marttveflauft lebhaftes Geschäft bei erhöhten Preisen
i Es wurden gezahlt im Engroshandel pro Stück für: Läufers

—
.
—
—
-

.

schweine, 7—8 Monate alt 90——110 M« 5—6 Monate alt 7t
bis 85 M., Völke. 3-—4 Monate alt 46— 65 M., Ferkel. 9—1t
Wochen alt 44—45 M., 6——8 Wochen alt 30——40 M.

sit Karidffeldrcife titarioffelerzeugerpreise ie Zentner
waggonsrei markischer Station. Amtlich ermittelt durch dii
Landwirtschaftstanimer für die Provinz Brandenburg und für
Berlin.) Weiße Kartoffeln 1,25—1,50, rote Kartoffeln 1.45 bit
1,70, gelbfieifchige Kartoffeln 1,65—1,85 M.

sit Der Frant steigt wieder. Nach Bekanniwerden des End
schliisses Briands, die Kabinettsbildung zu übernehmen, ist ii
Paktis der Franl von 134 aus 132,64 für das Pfund Sterlini
g e e g e n.

Getreide und Olsaaien ver 1000 Rilogramm. sonst per 100 Kilo-

 
Brnno Kobel’s

Schweizerhof - Diele.
Sonnabend, den 13. März:

Gkoßck MilbliciibillL

si- Sctitachtviehiiiartt. Auftriev: Minder 1724, darunter

 
gramm in Reichsmartr

 

 

   

Bullen 438, Ochsen 347, Kühe und Färsen 939. Kälber 3650, 1o_ 3, 9, 3. 10. 8. | 9. 3.
Schafe 3450. Schweine 9002. Ziegen 16. Preise-: Für ein um. minus-252 248-252 Weizen-Beil io ro
Pfund Lebendgeivicht in Pfg,: Ochsen a)»vollfleischige, ausge- pommerid). ._ ‑. Rogth.Brl. 8,8-9 8,84)
mästete 50—53, b) vollfleischige, ausgemastete im Alter von knng märt 150-154 148-152 Raps .- ....
4—7 Jahren 44——48, c)" iunge»fleifchige. nicht ausgemästete 38 pommerid: 148-152 146-150 ßeiniaat _ .-
bis 42, d) mäßig genahrte iungere und gut genährte ältere weitvteuit _. _ {im-(Erbin: 25.3 26-82
34—36; Bullen a) 47—-50. b) 42—-45, C) 38—40; Kühe und quugekfte 162-186 162-186 kl.Sveifeerbf. 23-25 23-25
Färsen a) 45—50, b) 38—44, c) 30—36, b) 242—28. e) 18—22: Fug-mem- 136-150 136-150 Zuiiererbsen 19-21 19-21
Fresser 33——40; Kälber a) -—-.-. b) 72—80, c) 60—70. b) 45——55 (‚am märt. 159-169 159—169 eluschken 20,0-21.0 20-21
e) 35—42; Stallinastschafe a) 51-55. b) 40—50, c) 30—38; pommkkjkiz .- - Ackerbobnen i 20.21 20-21
Schweine a) ——,--. b) 83-—84, c) 80-—82, d) 76—79. e) 73——75. meftpreuf;_ .. ‑. Wicten i 22-25 22.25
Säue 73——77; Ziegen 20——25. Marktverlauf Bei Weizmmehi Lumn.,biane 11,5-12,511.5—12‚5
Riiidern, Kälbern und Schaer ziemlich glatt. bei Schweinen p. 100 kgir. Luoin.,gelbe 13,7414,513‚7-14‚5
schwere fette Ware gesucht; sonst ruhig. fDie iiotierteii Preisi SBln.br.iiitl. Seradella Z 26-29 26-29
verstehen sich einschl. Fracht. Gewichtsverluft, Risiko, Martti San(feinft. Ravstuchen l14,014.514,0-—14‚.‘:‘

speer und zulässigem Händlergewinn.) seltenem 32.2357 32,2 35,7 Leiuiuchen 18.2-18.4-18,4—185
si- Biitternotierungeii. 1. Qualität 1.78 M.. 2. Qualitä« iiioagenmehl ZtvcketifchvL 8.2«8-6 8—2«8«6«

1,68 M., abfallende Butter 1.48 M. 33.1010 liegt Oavd-S3roz 18.4-18.5‘18.4°18.5
er in k or in .‘ i7 — —-

* Mume vom Magewiehhof in Friedrichsmde inii chi _2i_7-2a‚5 21,5-23‚-| artoiielich1187440137-141!
Schweine- und Fertelmarktt Schweine 385 Stück. Ferkel 32?

Zwangs-
Versteigerung.

Am Sonnabend, den
13. März 1926, Vorm.
11 Uhr kommen in Rat-
haus, Zimmer Nr. 12

2 Schäferhunde
mit Stammbaum

meistbietend gegensosortige
Barzahlung öffentlich zur

» s .«.-·-· . l|.K «

Hochachtungsvoll .

 Schaiifpielhnns.
-—7Donnerstag und folgende Tage 8 Uhr

Auftreten Walter Jankuiin
»Paganini«- .

Sonntag nachm. 31/2 Uhr:
,Gräfin Mariza«

g O BE

V ,

 

     

  

    

Ein Drama voll von kühnen Abenteuern — nerven-
spannenden Sensationen und bis zum letzten Akt

Kapitän Bloods Liebes- und Seeabenleuer

Dazu: 2 ganz ausgezeichnete Lachpillen.

Versteigerung
I)... «0' Brockau, d. 9. März 1926.

s l
Der

LIGhtsplßlhauS Brockau. Gemeindevorsteher.
Freitag und Sonnabend: Dr. P a u f e.
 

starken packenden Handlungen. Msfzs n...
Unter freier Flagge! nDavid-

arbeiten
iiad) den voirüglldien Ilnleltungen
und reichhaltigen multein von

in 7 Kapiteln.

 

cis-Fürsten
Täglich abends 8 Uhr:

Ists-stieh- der größten

Vers-ists - Sensationen
der Welt!

K a r I II i va ry
Wiens bester Komiker.

R a e t e l l i
Der Einzige, nie Erreichte!

Das 8. Weltwunder!

Rom-es und Reeues
Tanz und Humor

_ 4 Kaeth’s
Holländische Harmonika-Virtuosen

Marifah
mit ihren Kakadus

Andrea-Truppe
- . spanische
Parterre- und Schleuderbrett-Akrobaten

« Iragon-Allegri
Extravaganzen

Pole. Reue und Boby
Exzentrische Musikal-Clowns

Charly sit-als
Die Sorgenbrecher
am fliegenden Trapez.

   

 
 

Das beste Programm zu billigstenPi-eisen
„ von 75 Pig. an.

jugendliche haben Zu tritt.
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"F-«cäe« sparaamsfe Verwendung

Bei-irre Hand-
arbeitebüehern

.‘if.

   

 

S. “.1. .. :....e(.l\. . . . ...‚...- . -

Kunmtiidien (2 Bde.)— Schiiidienn
Arbeiten (J Bde.) — Siildiarbelten
litt lllndei- Kleidung —- lielInis
Sildrerei— flehst-um- und [einen-
diiichbrud)—5ilelaibelien'(48de.)
Sonnen - Spitzen — nadei . s inen
weibitidieiei —- -lillieln (4 de.)
Huridiniitlildieiei -— Bungtidieiel
3 Bde.) — Kreuziiidi ( Brie.)
strittiger —- lllöppeln (2 Bde.)ui\e.
inliibriirbe Uemlgbnllle umlonlt.

Preis Je m. 1.50
überall zu haben ein
unter ltububiiie us

Lveriiig Otto Bann, Leipzig-k-   
 

Leicht laufenb, stabii und
dauerhaft find meine

Pfadfinder-
= Räder-
mit 2 jähriger Garantie

. von 68 Mark an.

Nähmaschinen, Laternen
Sprechapparate, Gummiec

Preise niedrig.
Illustr. Katalog gratis.

   

 

 

 

 

   

Neue Taseiiensiraese Tini-BE

Täglich abends 8‘/4 Uhr:

Gastspiel

des

Herrnfeid - Theaters
mitStallMeyermity i

Der größte Lacheriolg dieser Saison mit «
Anton Herr-nieset und. Ferd. Grünecker 
 

l.‘* Leet

Meister - Romane! i

i in siebenter, neubearbeiteter Auflage:

‚x . --—. » .. .-“ ‘ .- a « . H .
. - .. 7 v s— .‑‑‑ « « «-

1’ "J . e" · ·

«--.':i ' · « ·
·.g’,i. . « i _ \

,«.-’ «- . ·
..-«.««- ‘II . .

; ' « Ü ' ’"1" _ -_ II I. « -«-y·ü" . · ' a y

i Ober 160000 Artikel auf aoooo Spalten Text, rund
6000 Abbildungen und Karten Im Text, fast 800 z. T.
farbige Bildertafein und Karten, über 200 Textbeiiagen

: Band I u. II kostetje 30 Mark, Band III 33 Mark .

durch jede gute Buchhandlung
-,,««,-. und erhalten dort auch kostenfrei
M seiten-non- Ankündigungen

« Emil Levy,

       

   

 

I Verlag des Stenographischen instituts, Leipzig hilbeeheim,
. nnnnininnnuninnimmnmnmmi nun-n Beste Bezuggquelle für

Soeben erscheint ilBtebernerläufer.
 

Metallbetten
etablniatrannfliuberbett
bit n fi. an Priv. Katal. 2239 frei

Eisenmöbelfabrik Subl
(Thür.)

Küchen, 7 teil.
grau-weiß,

von 100 Mark an
in großer Auswahl.

cui-I sc«lsol2,

Breslau, Ring 5, I.

Spielkarten
hält vorrätig

E. Doileck, Brockau.

 

12 Haiblederbände

 

Sie beziehen das Werk   

. Evang. Pfarrtirche z. Heiligen Geist in Brockan
Donnerstag, den 11. März.

Abends 7 Uhr: Passionsandacht in der Kirche.
Pfarrer Menzle.

Katholifcher Gottesdienft in Brortan.
Freitag l/48 Uhr: Schulmesse für die Mittelschüler.
Freitag abends l/48 Uhr: Kreuzwegandacht.
Sonnabend nachm. l/25—7 Uhr:· Erstlom-munion-

Kinder-Beichte f. d. Jhrgg. 1925, 24 u. 23.
_—

Freie evangelische Gemeinde Brodan.
· Donnerstag, den 11. März.

Abends 8 Uhr: Bibel- und Gebetstunde.
Pred. Kuwatsch

Oeffentliche Mahnung

 

 

. über die evangelische u. katholische Kirchenftener
für das Jahr 1925.

Die am 15. Februar 1926 fällig gewesene Rate
an evangelischer wie latholischer Kirchensteuer für
das Rechnungsjahr 1925 (April 1925—März 1926)
ist nunmehr nebst den Muhngebühren innerhalb
drei Tagen an die hiesigeJGemeindetasfe zu entrichten.
Vom folgenden Tage ab werden die Rückstände im
Berwaiiungszwangsverfahren eingezogen. Eine Be-
händigung von Mahnzeiteln findet nicht statt.

Für alle bis zur Bekanntinachung dieser öffent-
lichen Mahnung in der Brockauer Zeitung sowie
den amtlichen Aushängetästen noch nicht gezahlten
Kirchensteueibeträge ist« sofern die Steuern gestundet
waren, eine Mahngebiihr zu entrichten.

Brockau, den 9. März 1926.

Der Genieiiidevorfteher.
· Dr. Pjaufe.»sp« »

_ Bekanntniachung.
Eintragungsverfahren fiir das Volksbegehren.

Die Eintraguugen für das Volksbegehren»-Ent-
eignung der Fürstenvermögen« finden im Rathaus
Zimmer 2 statt:

Wochentagszvon 10—3 Uhrsund 6——7 Uhr
Sonntags von 11—1 Uhr.
Die Eintragungen erfolgen bis einschließlich

17. März. .
Brockau, den 11. März 1926.

Der Gemeindevorsteher.
Dr. Paus e.

Bekanntinachnng.
Betreffend Hühner.

Es wird hiermit öffentlich zur Kenntnis ge-
bracht, daß auch in diesem Jahre das Geflügel so-
eingesperrt zu halten ist, daß es andere Aecker und
Gärten nicht betreten kann. "

Brockau, den 1. März 1926.

Der Amtsvorsteher.
Dr. P a u s e .

)

—mi-s--.0 ‑.‑. ·-
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Am 9. März 1926 entschlief -
nach kurzem, schweren Kranken-
lager unsere liebe Schwester,
Schwägerin und Tante, die

_ verw. Lokomotivführer

Selma Böhm
geb. Rausch

im 64. Lebensjahr. —
Brockau. den410.März 1926

Parkstraße 3. '
. In tiefer Trauer
im Namen aller Hinterbliebenen

Bruno Wystemp und Frau.
Beerdigung: Freitag, den .12. März’

nachm. 3 Uhr von der Leichenhalle
des hiesigen Eriedhoies aus. 
 

|2. 3. 26. III-rm1 ein. soll-IV


